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Die Handzeichnungen Adolph Menzels 


Adolph von Menzel ift die unbeftritten genialfte und beherrſchendſte 
Erfcheinung in der deutſchen Kunft des 19. Jahrhunderts. Seine 
Genialität, die freilich durch feinen pedantifchen Fleiß mitunter über= 
deckt wurde, liegt vor allem im Malerifchen. Gerade feine frühen 
Werke wie etwa das »Balkonzimmer« in der Berliner National- 
galerie (1845) ermeifen dies deutlich. Diefer größte Maler ift aber 
zugleich auch der größte Zeichner feines Jahrhunderts gewefen. Wo 
er ging und ftand hatte er das Skizzenbuch, den weichen Zimmer= 
mannsblei und den Wifcher bei fich, und unzählig find die Blätter 
feiner Hand, von denen die Nationalgalerie allein über 6000 bewahrt. 


Die Zeichnung mar für Menzel nie Selbftzweck, fondern ftets Studie 
oder Skizze. Deshalb finden fich auch nur wenige Blätter unter 
feinen Handzeichnungen, die bildmäßig vollendet find, aber das 
Skizzenhafte nimmt auch den anderen nicht ihren Reiz, der gerade 
hier in der Urfpriinglichkeit der Geftaltung liegt. - Menzel ift 
auch in feiner zeichnenden Handfchrift durchaus malerifch: Schon 
frühe Blätter, wie die 1845 datierte Zeichnung mit Studien nach 
einem kleinen Kinde (Abb. S. 86) zeigt Deutlich, wie nur ganz 
wenige charakteriftiiche Linien die Kontur bezeichnen, die 
Modellierung aber, faft ganz unter Verzicht auf Binnenzeichnung, 
nur mit dem Wiſcher gegeben wird. Mit äußerft geringen Mitteln 
von größter Ausdrucksfähigkeit werden Bewegung und Beleuchtung 
verdeutlicht. Die erftaunliche Formbeherrfchung, über die Menzel 
verfügte, ermeift fich insbefondere an den vielen Blättern, die er 
aus der Erinnerung fchuf, Häufig zeichnete er nach Konzerten die 
Befucher, wie er fie dort beobachtet hatte. Wie lebendig und gegen= 
wärtig folche Erinnerungsblätter find, zeigt das Blatt mit den im 
Konzert Пбепдеп Damen, das er nach einer mufikalifchen Soiree am 


3. Dezember 1848 mit farbigen Kreiden auf ein bräunliches Papier 
zeichnete. (Abb, S. 88.) 


Den größten Teil des Menzelfchen Handzeichnungswerkes nehmen 
figurale Studien ein, Daneben aber gehört der Architekturzeichnung 
ein wichtiger Plat} in feinem Werke. Der Künftler hatte, wie aus 
diefen Blättern hervorgeht, ein fehr enges Verhältnis zur Architektur, 
aber er fah fie nicht mit dem Auge des Baumeiſters, alfo konftruktiv, 
fondern mit dem Auge des Malers, alfo malerifch. Andererfeits 
aber war Menzel von einer fo gemiffenhaften, ѓай wiffenfchaftlichen 
Genauigkeit, daß er fich ftets bemühte, fich auch über den archi= 
tektonifchen Zufammenhang Klarheit zu verfchaffen. Daher finden 
fich auch Schnitte und Grundriffe auf feinen Studienblättern vor. 
Dennoch das Wefentliche war ihm die malerifche Erfcheinung des 
Bauwerkes, und je malerifcher das Bauwerk felbft in feinen Formen 
mar, um fo mehr reizte es Menzel zur Zeichnung. Kein Wunder, 
daß er eine befondere Vorliebe für das Barock in der Architektur 
hatte, deffen Stilprinzip ja ein ausgefprochen malerifches ift. Menzel 
hat auf feinen häufigen Reifen immer wieder Bauten und Einzel= 
heiten von Bauten, Außenanfichten und Innenräume gezeichnet. 
Eines der ſchönſten Beifpiele folcher Innenräume ift das Blatt aus 
dem Treppenhaus des Schloffes Mirabell in Salzburg, das er mit 
Waffer= und Deckfarben malte und das einen gefchloffenen, bild= 
mäßigen Charakter trägt. Das Schloß wurde 1606 erbaut aber 
1721-27 Durch Johann Lucas von Hildebrandt umgebaut, und nach 
einem Brande isis fchließlich von Peter Nobile wieder aufgebaut. 
In den Wandniſchen des Treppenhaufes, das fich zum größten Teil über 
den Brand erhalten hat, ftehen Statuen von Raphael Donner (1726). 


(Schluß Seite 100) 
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TREPPEN AU FGANG 
IM SCHLOSS MIRABELL 


(BERLIN, NATIONALGALERIE) 


Кенет. aer 
А 


DIE BRESLAUER MESSE ІМ KRIEGSJAHR 1940 | 


4 


D. Kriegsmirtfchaft, im weſentlichen gekennzeichnet durch die 
außerordentliche Leiſtungsſteigerung in der Produktion der 
kriegswichtigen Induftrien und der Landwirtſchaft wie durch die 
Eingrenzung und Lenkung im Verbrauchsgüterfektor, eröffnet ein 
breites Betätigungsfeld auch für die Breslauer МеПе. Sie hat die 
Aufgabe, für ihren binnenmirtfchaftlichen Arbeitsbereich Diele 
neuen Wege zu ebnen und zu fichern. 


Unter den deutſchen Meffen aber wird die thr gegebene Zielrichtung, 
nämlich zugleich nach dem Often und Südoften, durch die großen 
politiſchen Ereigniffe der Jüngftzeit befonders beftitigt und unter⸗ 
ftrichen. 


Der Vorteil der Lage Breslaus kam fchon zur Geltung, als der 
deutſche Uberfeehandel fich minderte, dann ganz aufhörte und 
infolgedeffen eine ftarke Intenfivierung des Güterverkehrs mit dem 
europäifchen Südoften und jetzt dem Often eintrat. Breslau ift 
angefchlofien an die michtigften Schienenmege dieler gewaltigen 
Güterbewegung, und die WafferftraBen der Oder, des Adolf-Hitler= 
Kanals und des im Bau befindlichen Oder- Donau- Kanals find die 
Grundlage feiner jetzigen und künftigen Bedeutung im europäifchen 
Warenaustauſch. Als erneute Beftätigung feiner zukunftsfrohen 
Entwicklung {ft die Teilnahme der Länder des Südoltens, nämlich 
Bulgariens, Jugoflawiens, der Slowakei, der Türkel, Ungarns, und, 
wie zu erwarten fteht, auch Rumäniens an der diesjährigen Meffe 
zu werten. 


Die Neugeftaltung an der Oftgrenze des Reiches fällt für Breslau 
um fo mehr ins Gemicht, als Пе fich auf die unmittelbare Nachbars 
fchaft des fchlefifchen Raumes erftrecht. Es liegt daher in der Folge» 
richtigkeit der Entwicklung, daß als neue Ausfteller der Melle das 
Protektorat Bihmen-Mihren und das Generalgouvernement begrüßt 


werden können. Mit inniger Genugtuung und Freude fieht Breslau 


auch nach zwanzigjähriger Trennung - die alten Verbindungen 
zu zwei ftarken Wirtichaftsgebieten befonders ausgeprägten 


"Charakters neu und kräftig wieder erftehen: zu Oftoberfchlefien und 


zum Warthegau. Aus diefen kraftvollen Quellen Птбті der Мейе 
neuer Auftrieb zu, wie auch fie ihrerfeits Gegenleiftungen bereite 
ftellt. Sie wird die Stärke des oberſchleſiſchen Induftriereviers in 
feiner heutigen Gefchloffenheit veranfchaulichen und feinen Intereffen 
dienen. Die Koblenz, Eifen= und Zinkinduftrie und die chemifche 
Induftrie Oberfchlefiens wie auch die Spezialinduftrien des Telchen= 
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in fteigendem Maße werden Breslaus Hochichulen von Studierenden 


VON OBERBURGERMEISTER DER 
HAUPTSTADT BRESLAU DR. FRIDRICH 


Bielijer Bezirkes werden das Kraftzentrum wirtſchaftlicher Коп» ` 
zentration im Often des Reiches auf der МеПе vertreten. Der Land: | 
wirtichaft des Warthegaues aber werden die landwirtſchaftlichen 
Rusftellungen, die das Geficht unferer МеПе maßgeblich beeinfluffen, — 
Berater, Vermittler und Wegbereiter bei der Erreichung ihrer großen 
Ziele fein. Я 


In den Jahren ihres Beftehens haben die Breslauer Meffen ihre 
Erfolge durch das Wachstum der Ausftellungsfläche, der Ausftellers | 
und Befucherzahlen aus Ins und Ausland, die Vermehrung des 
Meffeumfahes und der Anbahnung von Gefchäftsverbindungen, 
fchließlich durch die Leiftungen für den Aufbau des zwifchenftaate ` 
lichen Gefchäfts ermiefen. Uber die tatfächlichen Erfolge hinaus tft 
fie geeignet, wertvollſte Erkenntniffe und Anregungen auf weite 
Sicht nicht nur für das gelchäftliche Einzelvorhaben, fondern auch 
für volkerirtichaftliche Maßnahmen zu geben; fie wird den Bedarf 
der unferer Wirtichaft neu erfchloffenen Gebiete nach Art und um- 
fang erkennen laffen, dadurch die Ergänzungsnotwendigkeiten in 
der ſchleſiſchen Produktion aufzeigen und megmeifend für die kom⸗ 
mende Induftrialifierung werden. Sie wird ferner beſtimmte Forde⸗ 

rungen an die ſchnelle und reibungslofe Geſtaltung des Güter⸗ 

verkehrs auf den verichiedenen Transportwegen ſtellen. 

Die Auswirkung unferer МеПе erfchöpft fich jedoch nicht auf dem 
Gebiete reiner Handelstätigkeit. Wenn die Befucher zunächft auch 

nur aus gelchäftlicher Veranlaffung kommen, fo ergeben Па doch 

aus dem Meffekontakt perfSnliche Bindungen. Es entftehen ſtarke 
Impulfe für unferen Fremdenverkehr, da die Fremden die landichafts | 
lichen Schönheiten der Provinz wie die künftlerifchen Werte der 

Meffeftadt kennen und fchäten lernen. Durch Sonderveranftaltungen 

bei jeder Meffe zeigt fich Breslau feiner hohen Aufgabe bewußt, 

Ausftrahlungspunkt befter Deuticher kultureller Kräfte zu fein, und 
fein Bemühen ift von Erfolg gekrönt; um ein Beifpiel zu nennen: 


des füdofteuropäifchen Auslands belucht. 
Vor faft 200 Jahren, als der preußifche Raum fich nach Südoften durch 
den Erwerb Schlefiens erweiterte, begründete der große Preuben= 
könig die alte Breslauer Meffe aus ähnlichen Leitgedanken heraus, 
wie fie der Breslauer Meffe als Richtlinie heute, nach der Rusweitun 

des Reiches nach dem Often, zugrunde liegen. Die Breslauer Ме! 
des Kriegsjahres 1940 ІП Ausdruck höchften deutſchen Leiſtung 

willens und Beweis unerichütterlicher deuticher Wirtichaftskraft. 
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Vo hoher fchlefifcher Handwerkskunſt und kräftigem, volkstiim= 
lichem Formempfinden zeugen heute noch die barocken Innen= 


ausftattungen der fchlefifchen Schlöffer und Kirchen. Wirklich, ein 
himmlifcher Kindergarten von Putten, Amoretten und Sen 
tummelt fich auf den Gefimfen und Baluftraden der Schlöffer in 
Gebüfchen und Grotten der Parks, auf Altären und Orgelemperen 
der Barockkirchen, an denen unfer Land fo reich ift. Eine große 
Zahl tüchtiger Orgelbauer - obenan Meifter Engler - deren Arbeiten 
noch heute in hohen Räumen unferes Landes klingen, boten dem 
Schnitzer und Bildhauer Gelegenheit genug, prächtige Orgelprofpekte 
aufzubauen. Von einem folchen Prachtprofpekt, der ein ganzes Be= 
Sleitkonzert draller Barockengel zur Orgelmufik darftellte, ftammt 
unfer hier wiedergegebenes Bild einer Trommlergruppe aus dem 
Lichthofe des Breslauer Kunftgemerbemufeums. Hingegeben, voller 
Eifer vornübergebeugt, trommelt der quecke Engel in der Mitte, 
behutfam taktiert der linke, und hübfch vorforglich hält der vordere 
Engel das Inftrument, Damit es nicht vom luftigen Orgelgefims 
herabfalle, während im Hintergrunde eine Engelfchar zur feftlichen 
Mufik einen wohlrhythmifierten Reigen durch die Lüfte zieht. Diefes 


lebendige Engelvolk belebte die Hallen, milderte деп Ernft Der 
Märtyrer auf den Altären der Kapellen, zu denen man durch die 
fchönen fchmiedeeifernen Gittertüren gelangte. Diefe Gitter, fchöner 
als in mancher anderen deutſchen Landfchaft, reicher als die im 
Norden, phantafievoller als jene im Weften - gehören zum 
Schönften in der handwerklichen Kunft des ſchleſiſchen Barocks. 
Wahre Prachtbeifpiele finden fich in Breslau (Univerfität, Dom). 
Aber auch weit im Land, in manchem einfachen Kirchlein und auf 
vielen Schlöffern bezeugen tüchtige Arbeiten die Kunftfertigkeit des 
fchlefifchen Schmieds. Aus der reichen Fülle diefer Leiſtungen bringen 
wir hier die Gittertür der Totenkapelle im Breslauer Dom, ein 
Werk, das gerade in feiner Art für den Durchfchnitt der Leiftungen 
bürgt. Fein bedächtig hat der Meifter die Bänder zu wohl aus- 
gewogenen und fymmetrifchen Linienornamenten zufammengefiigt. 
Niemals ermúdet er in der Erfindung, und jedes einzelne Gitterfeld 
geftaltet er forglich durch mit mannigfachen Kurvenmuftern, 
Schleifen und Schlingen, deren Zügigkeit und Spannkraft das 
Sereifte Formempfinden gefunder Zierfreude verraten, wie Пе 
oft fo überrafchend aus dem fchlefifchen Volkstum hervorquillt. T. 
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ÄLTERE GEIGEN AUS DEM 17. UND 18. JAHRHUNDERT von oben nach unten: 


GOTTLIEB FICHTEL, BRESLAU. . 1817 | 
JOH. CASPAR GOEBLER, BRESLAU 1798 
GOTTFRIED LIEBICH, BRESLAU . . 1792 
MAXIMILIAN ZACHER, BRESLAU 1760 


IGNATIUS HOFFMANN d.J., WOLFELSDORF 1 
ENDE DES 18. JAHRHUNDERTS? 


— 


$... Geigenbaukunft! Das ift ein neuer, bisher faft ип» 
bekannter Begriff einheimifchen Kunfthandwerks. Lohnt es fich 
überhaupt, davon zu ſprechen, da Doch eigentlich bisher davon fo 
Sut mie gar nichts bekannt war? Die Fachliteratur hat fich mit 


Әнет Zweig edler Handwerkskunft in Schlefien noch nicht eins 


gehend befaßt. Einzig das große Standardwerk über den Streich= 
inftrumentenbau von Willibald Leo Frhr. von Lütgendorff. »Die 
Geigen⸗ und Lautenmacher vom Mittelalter bis zur Gegenmart«, 


berückſichtigt Schlefien in einem eigenen Kapitel. Aber feine Dars 


ftellung ift wie fo oft in anderen Fällen typifch für die mangelnde 
Kenntnis der landichaftlihen und politifch = gefchichtlichen Vers 
hältniffe unferer Heimat. Nicht allein, daß er Schlefien und Mähren 
in einem Kapitel zufammenfaBt, in das er noch die Lauſitz hinein⸗ 
nimmt; er fucht vergeblich bei den fchlefifchen Geigenbauern einen 
böhmifchen oder gar polnifchen Einfluß, ja man hat fogar den 
Eindruck, daß er den fchlefifchen Raum überhaupt außerhalb der 
deutſchen Grenzen vermutet. Wie weit feine geographifchen 
Kenntniffe gehen, erfieht man daraus, daß die neueſte Auflage des 
Werkes in dem lexikaliſchen Verzeichnis der Geigenmacher nach 
ihren Wohnſitzen Zeuthen noch zu Oſterreich⸗Schleſien rechnet. Und 
auch fonft verrät die Abhandlung wenig Kenntnis von der eigent⸗ 
lichen kulturellen Vergangenheit und Bedeutung Schlefiens. Die 
kulturpolitifchen Grundlage und die fummarifche Gefamtdarftellung 
genügen jedenfalls nicht der Anerkennung, die Schlefien auch auf 
dielem Gebiete fordern kann. Auch die Einleitung zu dem Führer 
durch die Inftrumentenfammlung des Schlefifchen Mufeums für 
Kunftgewerbe und Altertümer in Breslau gibt nur einen fachlich 


fehr fummarifchen und dazu noch unzuverläffigen Überblick über den 
fchlefifchen Inftrumentenbau. 


Wo aber ein blühendes mufikalifches Kunftleben, eine lebhafte 
Pflege der Inftrumentalmufik wie In Schlefien feit dem Beginn der 
Neuzeit im 16. Jahrhundert getrieben wurde, da wuchs natürlicher⸗ 
weife gleichzeitig auch die Кип des Inftrumentenbaues. Wie die 
Blütezeit der kirchlichen Barockmufik in Schlefien eine Hochblüte 
des ſchleſiſchen Orgelbaues bedingte, die bis in unfere Gegenwart 
binein fich weiter entfaltete - Ludwig Burgemeifter hat in feinem 
verdienftvollen Werk »Der Orgelbau in Schlefien« diefer bedeutenden 
einheimifchen Handwerkskuntt den hiftorifch=tiffenfchaftlichen Ма» 
weis erbracht -, fo dringt auch mit der Entwicklung der In= 
ftrumentalmufik in Schlefien im 16. und 17. Jahrhundert der Bau 
von Salteninftrumenten, insbefondere von Lauten und Geigen zu 
einer Bedeutung durch, die im Laufe der Jahrhunderte auch über 
Die Grenzen der Landfchaft hinaus Anerkennung gewinnt. Sei es 
daß ausmärtige Geigenbaumeifter, angezogen Durch den bei бый 
vielfältigen Mufikleben gegebenenen Bedarf fich in Schlefien nieders 
laffen, fel es, daß der Kunftfinn und die angeborene Gefchichlichkelt 
des Schlefiers von felbft zu diefer handwerklichen Betätigung 
drängen, die Geigenbaukunſt gewinnt eine eigene, von außen unab= 
hängige Bodenftändigkeit, die fich nicht nur an Perlönlichkeiten 
einzelner hervorragender Meifter, deren Namen noch heute bei 
Kennern einen guten Klang haben, beftätigt, fondern die fogar zur 
Entwicklung ganzer Generationen und Familien von Geigenbauern 
führten. Schlefien hat guch auf diefem Gebiete fchon von der Früh⸗ 
zeit Des Inftrumentenbaues an eine eigene Leiftung vollbracht, die 
wert 10, in ihren Einzelheiten wieder weiter und umfangreicher 
dekannt zu werden, als es bisher der Fall war. 


SCHLESISCHE GEIGEN 


VON JOACHIM HERRMANN 


In der mufikgefchichtlichen Vergangenheit Schlefiens, insbefondere 
im 17. Jahrhundert, aber auch zuvor und noch fpäter hatte die 
Lautenkunft eine befonders hohe Gunft genoffen. Die Laute war 
da nicht nur das bevorzugte Inftrument der höfifchen Mufikpflege, 
Schlefien konnte felbft mit einigen bedeutenden Lautenvirtuofen 
aufwarten, von denen Efalas Reußner, Sylvius Leopold Weiß und 
nicht zuletzt Ernft Gottlieb Baron einen hohen Ruf im ganzen 
mufikalifchen Deutſchland genoffen. Diefen Tatfachen entiprechend 
tauchen {chon frühzeitig in Schlefien die Namen von Lautenmachern 
auf. Die älteften urkundlichen Belege für Lautenmacher reichen 
fogar bis in die erfte Hälfte des 15. Jahrhunderts zurück, alfo in 
eine Zeit vor dem älteften bisher feftftellbaren Inftrumentenbauer 
in ҒаПеп und fogar noch vor den bisher bekannten älteften italies 
nifchen Lautenmachern. Auch von dem in Breslau geborenen пат» 
haften Orgelbauer Stephan Caftendorfer (Kafchendorf) im 15. Jahr- 
hundert, der auch in Nürnberg und Nördlingen tätig war, wird 
vermutet, daß er Lauten gebaut hat. Um 1600 findet (ich dann ein 
Lautenmacher Matthes Riefe in Breslau. Aus Neiffe wird 1602 ein 
Lautenmacher Bartel Gärtner urkundlich gemeldet. Der erfte ſchle⸗ 
fiche Lautenmacher, der durch ein erhaltenes, im ВеПбе des Bres= 
lauer Kunftgewerbemufeums befindliches Inftrument beftätigt ift, ift 
der Breslauer Hans Grätz. Er gehörte nach dem damaligen Zunits 
zwange der Tifchlerinnung an. Er wohnte auf der äußerften Niklas= 
gaffe und ftarb am 14. April 1662 im Alter von 62 Jahren. Einen 
großen Ruf muß der Lauten= und Geigenmacher - die Inftrumenten= 
bauer jener Zeit tragen meift beide Bezeichnungen - Johannes 
Roismann (Breslau 1630/1680) gehabt haben. Eine reich verzierte 
Geige foll fich im Mufeum des Parifer Konfervatorlums befinden, 
und nach feinen prächtig ausgeftatteten Inftrumenten foll er an Das 
Vorbild des großen Hamburger Meifters Joachim Tielke jener Zeit 
erinnern. Der fchon genannte fchlefifche Lautenift Ernft Gottlieb 
Baron hebt in feiner 1727 erfchienenen »Unterfuchung des Inftruments 
der Lauten«, die die beften Lautenmacher feiner Zeit nennt, befonders 
die Breslauer Lauten hervor und lobt vor allem die Inftrumente von 
Johann Michael Stirter und Johann Michael Güttler (Gúrtler). Er 
fagt von ihnen: »Die Breslauer Lauten find auch nicht zu verachten, 
und hat dafelbft Michael Stirter fomohl auf die Zierlichkeit als 
Wohlklang, Joh. Michael Güttler aber meift auf einen ftarken 
Ton gefehen.« Johann Friedrich Zubirch, am Ende des 18. Jahr= 
hunderts, ІП wohl weniger bekannt geblieben. Anton Gebeler, 
Breslau, und Ignat Heider, Neiffe, find als Reparateure Ser oben 
genannten Laute von Grätz überliefert. Das Breslauer Mufeum 
befitt übrigens auch eine Laute von Johann Michael Stirter. Einen 
guten Ruf hatte dann noch im Anfang des 19. Jahrhunderts Wils 
helm Geitner, Breslau, der als der befte Lauten» und Sitarren⸗ 
macher feiner Zeit in Schlefien bezeichnet wurde. Er reparierte die 
im Вейб des Breslauer Mufeums befindliche Laute von Carl Maria 
von Weber. 

Entfprechend der inftrumentalen Entwicklung, in der fpäter als die 
Laute die Violine erft Ende des 16. Jahrhunderts in ihrer jetigen 
Geftalt erfcheint, treten auch in Schlefien die eigentlichen Geigens 
bauer fpäter auf. Sicherlich haben einige der bisher genannten 
Lautenmacher des 17. Jahrhunderts auch Violinen genaut, wle es 
ja bei Roismann nachgewieſen wurde, denn beide ‘iandwerke 
gingen ja Hand in Hand. Ende des 17. und Anfang des 18. Jahr- 
hunderts tauchen dann weitere Namen von Geigenmachern, zunächft 
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nur urkundlich belegt, auf, wie Cafpar Hennig, Breslau 1698, Chri= 
ftoph Ruprecht, Breslau 1688, Gottfried Eytner, Breslau 1703. Der 
erfte namhafte Meifter, der zu Beginn des 18. Jahrhunderts in Bres= 
lau zuwandert, it Thomas Rauch, der Sohn des Prager Geigen= 
bauers Sebaftian Rauch. Thomas Rauch wurde am 17. Dezember 
1702 in Prag geboren und ift fchon 1737 bis nach 1746 
in Breslau nachweisbar. Auch ein Sohn von Thomas Rauch, 
Sebaftian Rauch, hat hier in Breslau gearbeitet, Die Rauchs waren 
eine große Geigenbauerfamilie, die wohl aus Süddeutſchland in 


Böhmen eingewandert waren und hier weitverzweigt in Prag, 


Komotau und Leitmeritz faßen. Daß trotz der großartigen Neublüte 
des Prager Mufiklebens nach 1700 fich ein Rauch in Breslau 
niederläßt, läßt auf gute Verdienftmöglichkeiten fchließen. Die 
Rauchs arbeiteten nicht nach dem zierlichen Modell, das fich in der 
fogenannten Prager Schule entwickelt hatte, fondern hatten eine 
eigene hochgewölbte Form mit fehr dunklem Lack. Sie fahen dabei 
weniger auf die äußere Schönheit als auf eine gediegene hand= 
werksmäßige Arbeit und vor allem auf einen guten Ton. Ihre 
Arbeiten fcheinen auch bei Johann Kafpar Goebler, der möglicher- 
weile ein Schüler von Rauch war, fortgewirkt zu haben, und 
weiter noch bei Teuffel, der die gleiche Schule wie Goebler zeigt. 
Guftav Freytag berichtet in feinen Lebenserinnerungen von einer 
Goebler=Geige, die in feinem Elternhaufe gefpielt wurde und fich 
Durch eine ungewöhnlich volle und fchöne Mittellage ausgezeichnet 
haben foll. 


Neben diefen figen um die Mitte des 18. Jahrhunderts aber noch 
eine weitere Reihe tüchtiger Handwerksmeiſter in Breslau. So 
haben Andreas Oſtler und Antonius Schwartz bei ihren Ars 
beiten das füddeutſche Modell nach Stainer bevorzugt, zeigen alfo 
einen ganz anderen Einfluß. Weite Verbreitung fcheinen auch die 
Inftrumente des Lauten= und Geigenmachers Maximilian Zachar in 
Breslau (1730/1770) gefunden zu haben, die ein großes hoch= 
SewSlbtes Modell mit tiefer Hohlkehle und тей gelbem Lack 
hatten. Das Breslauer Kunftgewerbemufeum beſitzt eine Viola 
d'amore von ihm, und ebenfo finden fich in der Berliner Sammlung 
alter Mufikinftrumente ſowie in verichiedenen Privatiammlungen 
Inftrumente von ihm. Eine rege Tätigkeit entwickelte in den erften 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts der Inftrumentenbauer Gottlieb 
Ficht(e)l, der aus Ilmenau im Henneberg’fchen ftammte und wohl 
zu der großen Mittenwalder Familie der Fichtl gehörte. Er erhielt 
am 13. September 1803 das Bürgerrecht in Breslau und heiratete 
1804 Johanna Chriftina Schütz. Er kopierte mit viel Gefchick das 
Amati=Modell und hat wohl mit feinen Geigen einen großen An= 
klang gefunden. Auch als Lautenmacher hat er einen guten Ruf 
befeffen, Neben der damals noch jungen Werkftatt von Joh. Gott- 
fried Liebich, des Begründers der langen Liebich-Tradition im 
19. Jahrhundert bis in die Gegenwart hinein, ift Fichtl ein maß⸗ 
gebender Meiſter feines Fachs gemefen. Aus feiner Werkſtatt ging 
der Inftrumentenbauer Lorenz Küntel hervor. Kiintel ftammte aus 
Hof in Bayern, war wohl urípriinglich Tifchler, wie in vielen Fällen, 
und foll dann in Italien den Geigenbau gelernt haben. Im Jahre 
1819 machte er in Breslau eine eigene Werkftatt auf, nachdem er 
einige Zeit bei Fichtl gearbeitet hatte. Jedoch hat er hier nicht die 
rechte Anerkennung gefunden, denn er fiedelte 1858 nach Berlin 
über, wo er Hofinftrumentenmacher wurde. Uber feine Geigen 
liegt fogar ein ausgezeichnetes Urteil von Paganini vor, der wohl 
bei einem Konzert in Breslau feine Inftrumente -begutachtet hatte. 
»Es freut mich fehr, bezeugen zu können, daß die Arbeit und 
Qualität Ihrer Violine nach der fchönften Form der Cremonefer ift. 


Geigenzettel von Thomas Rauch 


76 


Ich finde den Ton von der fchönften Qualität und den Firniß febr 
gut. Fahren Sie fort, fich zu bemühen, daß ihre Arbeiten den 


Künftlern nützlich find und ihrem Vaterlande Ehre machen.« Seine 


Geigen haben ein flaches Modell und meift fchönes altes Holz. Er 
foll 110 Violinen, 5 Bratfchen und 4 Celli gebaut haben, 


Breslau als wirtſchaftlicher und kultureller Mittelpunkt des Landes 
war natürlich der Hauptfis des Inftrumentenbaues und damit 
auch des Inftrumentenhandels. Hier ließen fich fremde, aus 
anderen Gegenden Deutichlands hinzugezogene Meifter nieder, hier 
eröffneten aber auch die ſchleſiſchen Handwerksmeifter ihre Werk⸗ 
ftätten, wenn ihre Kenntniffe und ihre Fähigkeiten über die an= 
fpruchsloferen Bedürfniffe des ländlichen Muſiklebens hinaus= 
gewachfen waren und fie von dem reicheren Kunftleben der Stadt 
größere Anregung, Anerkennung und Befchäftigung erwarten 
konnten. Trotzdem finden ſich aber auch in der Provinz eine ganze 
Reihe von Namen. So ift aus Neiffe 1733 ein Geigenmacher 
Johannes Cafpar Spalner bekannt, der ficherlich bauptfächlich für 
die reichen kirchenmufikalifchen Bedürfniffe diefer alten Biſchofs⸗ 


ſtadt tätig war. In Frauftadt findet fich ein Geigenbauer Näsler. 


Leidliche Geigen foll auch Jofeph Koded, der um 1810 in Schweldnitz 
tätig war, gebaut haben. Koded ſtammte aus Liebau. Franz Fuhrig 
in Frankenftein ift wohl in der Hauptfache nur Reparateur geweſen. 
In einer Theorbe des Breslauer Mufeums findet fich ein Reparatur= 
vermerk von ihm, Überhaupt bleiben dann im Verlauf des 19. Jahr- 
hunderts die Geigenbauer in den Provinzftädten eigentlich nur 
noch Reparateure für den lokalen Bedarf und betätigen ſich in der 
Hauptfache als Inftrumentenhandler. 


Zum Unterichied von dem flachen Lande entwickelte fich aber im 
fchlefifchen Gebirge eine eigene Geigenbaukunft. Nicht nur im 
Riefengebirge, aus dem die Breslauer Familie Liebig ftammt, 
fondern auch in der Grafſchaft Glatz entſtehen ganze Generationen 
von Geigenbauern. Die großen Sebirgswälder, vor allem das 
Glatzer Schneegebirge und die Hohe Menfe, waren gute Tonholz= 
lieferanten und begünſtigten außerordentlich die Verbreitung des 
Inftrumentenbaues, So findet fich im is. Jahrhundert ein Geigen= 
bauer Johann Chriſtoph Matern in Warmbrunn, von dem eine 
hochgewölbte Viola d'amore mit gelbbraunem Lack in Charlotten= 
burg bekannt war. In Hirfchberg arbeitete ein дешер Zeidler nach 
Stainer=Modell. Befonders aber Hermsdorf fcheint der біб von 
mehreren Geigenbauern gemwelen zu fein. Hier faß als recht ges 
fchickter Meifter um 1745 Johann Chriftian Zenker, von dem ficher= 
lich der Schreiberhauer Geigenmacher Heinrich Gottlob Zenker Ans 
fang des 19. Jahrhunderts und ein Gottfried Zenker in Rumburg 
in Böhmen zur gleichen Zeit abftammen. Ganz zweifellos ift ja der 
Geigenbau nicht nur auf die fchlefifche Seite des Gebirges bez 
fchränkt geblieben, fondern hat fich auch über die andere fudetenz 
deutiche Seite ausgedehnt, obwohl von hier fo gut wie keine Nach⸗ 
richten vorliegen, die fich der alten Geigeninduftrie im böhmifchen 
Erzgebirge oder Weſtböhmen irgendwie vergleichen ließen, In 
Hermsdorf tritt uns im 18. Jahrhundert der erfte Vertreter der 
Geigenmacherfamilie Liebig, Gottlieb Liebig, entgegen. Wie Damals 
allgemein üblich, fcheint er auch nach Stainer-Modell gearbeitet zu 
haben. Ob der Begründer der eigentlichen bekannten und be⸗ 
rühmten Breslauer Werkftätte Johann Gottfried Liebich ein Sohn 
diefes Gottlieb Liebich ift, ift nicht ficher nachweisbar. Sicherlich 
ſtammt dieler Johann Gottfried Liebich, der um 1755 geboren iſt, 
aus einer Geigenmacherfamilie aus dem Gebirge und hat fich erſt 
in Breslau niedergelaffen. Im Jahre 1790 gründete er hier das bez | 
kannte Geſchäft. Seine Violinen erinnern an Prager und Vogt⸗ 
länder Schulen. Johann Gottfried Liebich ftarb 1824. Sein Geschäft 
übernahm dann fein Neffe Ernft Liebich, der auch bei ihm gelernt 
hatte, und in diefer Familie wurde es dann in drei Generationen 
in grader Linie immer wieder vom Sohne weitergeführt. Da dieſer 1 
Ernft Liebich am 27. Oktober 1796 wieder in Reibnitz bei Hirſchbers 
geboren war, fo kann man auf eine ziemlich ausgedehnte Familie 
im Riefengebirge fchließen, zu der auch noch ficherlich ein in Ham“ 
burg tätiger Johann Gottlieb Liebig gehörte, der nach einem 
Geigenzettel vom Jahre 1793 vorübergehend in Breslau gemefen 
fein muß. Ernft Liebich iſt ein tüchtiger Vertreter feines Handwerks 
gewelen, der nach italienifchen Modellen arbeitete und deffen Inſtru⸗ 
mente den Ruf des Gefchäfts begründeten und weit verbreiteten / 
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NEUERE INSTRUMENTE 


links: VIOLA VON ERNST LIEBICH Il. 1862 


unten: VIOLINE VON ERNST LIEBICH Ill. 1920 


SAMTL. AUFN.: MARGOT LEINKAUF 
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der dann von feinen Nachfolgern noch gefeftigt und vergrößert 
wurde. Liebichs Inftrumente waren nicht nur in Schleſien gefchitt, 
fie fanden auch in den preußifchen Oftfeeprovinzen, in polen 
Warfchau und Kalifch, ja bis nach Petersburg hin Abfath. Sein Sohn 
Ernft Liebich II, geb. 1830, geftorben 1884, unterhielt das Gefchäft 
ganz nach dem Vorbild feines Vaters. Und auch deffen Sohn 
Ernft Liebich Ш führte wieder als Schüler feines Vaters die 
Werkftatt weiter. Er bildete ſich auch noch in Wien fort 
und arbeitete fomohl nach Modellen berühmter Meifter fowie 
nach eigenen Entwürfen. Mit feinem Tode im Jahre 1934 er⸗ 
lofch die altberühmte und gediegene Geigenbautradition der 
Liebichfchen Familie. Kaum/eine andere Werkftatt hat in Schlefien 
diefen Ruf einer gediegenen und forgfaltigen Arbeit erworben, wie 
die Liebich-Inftrumente. Unzählig find die Geigen, die aus diefer 
Werkftatt in die ſchleſiſchen Lehrer= und Kantorenhäufer wanderten. 
Und die befferen Inftrumente fanden weiten Abfat über die Grenzen 
Schlefiens hinaus. Aus der Liebichichen Werkftatt find auch wieder 
eine große Zahl junger tüchtiger Geigenbauer hervorgegangen, die 
den Ruf der ſchleſiſchen Geigenbaukunft in der Gegenwart welter 
erhalten und entwickeln. Erwähnt foil hier nur Wilhelm Chriftian 
Keller werden, der 1826 in der Werkftatt von Ernft Liebich 1 дез 
arbeitet hatte und deffen Kontrabäffe -beionders berühmt waren. 
Keller hatte fich 1832 in Breslau пігдегдеіз Теп, 


Während in Schlefien ein lebendig pulfierender Austauſch von 
Anregungen und Erfahrungen, ein Zus und Abwandern von ein⸗ 
zelnen Meiftern der Entwicklung der Geigenbaukunft in den ver⸗ 
sangenen Jahrhunderten ein außerordentlich mannigfaches Ges 
präge gaben, hat fich eigentiimlicherweife in der Grafichaft Glatz 
eine völlig eigene, in fich abgefchloffene bodenftändige Hand: 
werkstradition entwickelt, die bei aller Befcheidenheit für die An= 
fprüche der Mufikpflege in Kirche und Haus doch auch tüchtige 
handwerksmaBige Leiftungen vollbrachte. Diefer Abgefchlofienheit 
des Grafichafter Geigenbaues, ӘеПеп erftmalige gründliche Durch⸗ 
forfchung und überfichtliche Darftellung fehr verdienftvoll und bels 
Ipielhaft anregend Geigenbaumeifter und Lehrer Kuppert in Neus 
rode zu verdanken ift, entípricht die kraftvolle äußere Form der 
Inftrumente, die meift nach eigenem Gefühl geftaltet ift. Die Grat= 
fchafter Geigenbauer fahen nicht fo fehr auf äußere Schönheit und 
Eleganz der Geftalt, fondern auf eine ehrliche faubere Arbeit. Es 
ſteckt etwas Naturhaftes, Kerniges in ihnen, der Atem der ur= 
alten ewigen Wälder, aus deren Holz fie gefertigt wurden, geht 
durch ihren Klang. Auf welchem Wege der Geigenbau Eingang In 
diele abgefchloffene Landfchaft gefunden hat, ІП unbekannt. Der 
bisher ältefte nachweisbare Graffchafter Geigenbauer ift Chriftof Böfe, 
der fichon um die Mitte des 17. Jahrhunderts іп Ebersdorf faß. Eine 
Viola aus dem Jahre 1660 ІП von ihm erhalten. In der oberen Graf= 
fchaft, vor allem um das Gebiet des tonholzreichen Schneeberges, 
in Ebersdorf und Wölfelsdorf, wächft eine lange Familientradition 
bon Inftrumentenmachern heran. In Ebersdorf wurde um 1648 der 
Stammwater der srößten Geigenbauerfamilie der Grafſchaft, Friedrich 
Hoffmann, Seboren. Wo er fein Handwerk gelernt haben mag, ІП 


Geigenzettel von Maximilian Zacher 


völlig ungemif. Er war wohl bis 1680 іп Ebersdorf anläffig und 
fiedelte dann nach Wölfelsdorf über, mo er 1714 ftarb. Zwei von 
ihm erhaltene Violen, die eine aus dem Jahre 1684, zeichnen fich Durch 
faubere und techniſch fchöne Arbeit aus. 
fich bis in Die jüngfte Vergangenheit in gerader Linie in der Grafs 
ІфаН verfolgen. Aber nur die älteren Vertreter der Familie, die 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Wölfelsdorf anfälfig 
waren, haben ihr Handwerk berufsmäßig und ernfthaft betrieben. 
Bel den Nachfolgern der Familie, die dann in Bobiſchau anzutreffen 
find, hat fich der Inftrumentenbau nur noch als Nebenbelcháftigung 
neben dem eigentlichen Beruf als Häusler oder Feldgärtner erhalten. 
Die Handwerkskunſt wurde als ftilles Erbe vom Vater her übers 
nommen und liebevoll weitergepflegt. Teilweiſe wandten fie fich 
auch, wie Auguft Hoffmann oder Eduard Hoffmann d. X., um die 
Jahrhundertwende als »Geichla-Edewad« bekannt, nur dem Ins 
ſtrumentenhandel zu. Ein Hoffmannfchüler war ficherlich der von 
1764 bis 1825 іп Wölfelsdorf lebende Johann Georg Beck (Böck), 
der nach der Zahl der von ihm erhaltenen Inftrumente, neben 
Violinen auch Cellis und Bäffe, an der Spitze der Graffchafter In: 
ftrumentenbauer fteht. Seine handwerklich fauberen Arbeiten zeigen 
einen perfönlichen Charakter. Sein Sohn Vincenz Beck, der in feinem 
Alter als Händler in Glatz gelebt hat, hat wohl nur in ſeiner 
Jugend Geigen gebaut, die den Inftrumenten feines Vaters aber 
nicht nachftehen. Aus der Beck⸗Schule ift auch Julius Fabian hervor- 
gegangen, der im vorigen Jahrhundert in Glatz einen guten Ruf 
als gefchickter Reparateur befaß. Ein tüchtiger Meifter foll auch 
Chriftian Rippel um 1765 in Glatz gemefen fein. Bedeutende und 
gute Arbeiten, die nur wenig bekannt wurden, da den Inftrumenten 
eben wegen ihrer Güte häufig andere Zettel eingeklebt wurden, 
hat ein gewiſter Hölzel in Der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts 
geliefert. Diefer dürfte vielleicht mit dem Albendorfer Franz Hötzel 
identifch fein, der aus Kronftadt im Erlittal ſtammte und fich als 
tüchtiger, aber äußerft befcheidener Meifter in der Grafſchaft nieders 
gelaffen hatte. Zu den Graffchafter Geigenmachern ift fchließlich 
noch ein gemiffer Batzeld aus Follmersdorf bei Reichenftein aus dem 
18. Jahrhundert zu zählen. Die beiden Weiß, Vater und Sohn, in 
Kieslingsmwalde, Johann Matzke in Eifersdorf oder Strauch und 


Blafchke haben den Geigenbau wohl mehr aus Liebhaberei bes 
trieben. 


Es ift nicht nur ein Kennzeichen des Grafichafter, fondern übers 
haupt des fchlefifchen Menfchen, daß feine Mufikalitát auch ſchöp⸗ 
ferifch dem Wunder des klingenden Holzes im Geigenbau nach» 
fpürt. Er betreibt diele Tätigkeit, wie die vielen Namen іп diefem 
gefchichtlichen Überblick bezeugen, nicht nur aus der Luft und der 
Freude an diefem feinen Handwerk, fondern auch aus dem tieferen 
Drang und verfponnener Hingabe an das Geheimnis diefer echten 
Kunft, deren faubere Beherrfchung nicht nur handwerklich techs 
nifche Geſchicklichkeit, fondern noch mehr einen klaren innerlichen 
Menfchen vorausfetst. Nicht umfonft finden fich daher gerade in 
unferer Landichaft neben den berufsmäßigen Geigenbauern auch fo 
viele Liebhaber diefes Handwerks noch in unferer Gegenwart. 
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Diefe Hoffmanns laffen . 
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KINDERLIED 


Ich weiß was, ich weiß was, 

ich darf es nur nicht ſagen. 

Die Amſel ſingt es in den Tag, 
fie fingt es ſchon ſeit Tagen. 


Die goldne Schnur geht um das Haus 

wer hat ſie denn geſponnen? 

Die Sonne webt fie in den Tag, > 
der Winter ift verronnen. 


£ auf ums Haus und ſieh dich für, 
kommt [don wer gegangen, 

wirft die goldne Schnur nach die — 
biſt ſchon eingefangen! 


siota at LIED IM FRÜHLING 


Heiße Wolken, grüne Bäume, 
Blumen, taufend Rinderträume, — 
über's Land der Frühling fährt! 
Mãdchenſchlantk wiegt fid die Birke 
in dem himmliſchen Bezirke, 

dem ſie ſelig angehört! 


du dem hellen Birkenreigen 
Vögelchöre in den Zweigen, 
drein das Lied der Flöte klingt. 
Kinder reichen ſich die Hände, 
tanzen in dem Berggelände, 
und ein kleines Mädchen ſingt. 


Singt vom Lieben und von Leiden, 

ſingt vom Meiden und vom Neiden, 

Doch ihr Herz ft kinderrein. 

Lag die Fahre nur vergehen — 

dann wirſt du das Lied verftehen! 

Dann erſt wird dein Frühling ſein. 
Werner Steinberg 
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ОЕК SIEBENTE TAG 


Helmut Bartufchek, der Verfaffer unferes Beitrages, it Schlefier. Er lebt zur Zelt in 
Leipzig und ift bereits mehrere Male durch bedeutende Preiſe ausgezeichnet worden. 
So erhielt er u. a. die Ehrengabe der Notgemeinfchaft des Deutichen Schrifttums 


Berlin 1934 und des Sächfifchen Staates 1935 fomie den Dichterpreis der Stadt 
Leipzig im Jahre 1938. 


D- erfte Glockenton, der zur Morgenandacht um fechs in der 


Frühe rief, war eben verhallt, als er aufwachte. Da fah er 
alsbald, daß es Sonntag war. 


Die ganze Woche hindurch hatte er Tannenholz gehauen und ab= 
Sefahren aus dem Dörnhauer Walde (in dem er zuvor mit dem 
Bauern geroeíen war, dem das Stück gehörte, darinnen er zu fchlagen 
hatte, um alle ſchlägigen Stämme mit einem weißen Kreuz zu vers 
fehen). Er hatte das Holz zur Oberen Brettſchneide ſchaffen müffen, 
die im Oberdorfe am Rande der Weiftrifs liegt, in lauter Sägemehl 
fozufagen; denn der Hang ift da, und man braucht das Gefpäne, um 
lich 's vom Halfe zu fchaffen, nur einfach hinauszufchieben. 

Aber es klammt fich am Hange feft, an der Erde, am Stein; und es 
muß erft viel Regen vom Himmel fallen, ehe die Baach das Gefpäne 
erreicht: wann die regengenährte dann mit einemmal heraufmächft, 
am Hange empor, wann fie Bäume und Felficht auf ihrem unbändigen 
breiten Rücken eilig zu Tale fchleppt... 


Wann die Waffer tofen und donnern, über die krachenden Wehre 
hinab, ftrudelnd und fchäumend; mann es Tag und Nacht dann 
bor unferen kleinen Fenftern unaufhörlich vorüberpoltert und 
"аше: jah, unaufhaltfam, mildeilend, nah, Tag und Nacht, dann 
fagen fie: »A Bargiooch hoot's wied’r amoo! druba ufgeftuuBa... 
Die Baach ies’ dergrimmt...« und zerren, іп ftockfinfterer Nacht 
noch, das brüllende Vieh aus den Ställen, das bis an die Bäuche 
im hurtig gluckernden Waffer еһе. 

Danach, wenn das große Waffer fich wieder verlaufen hat, zieht 
man mit Mennige einen neuen Strich an der Ufermand hin und 
malt in großen Zahlen das Datum daneben. - 


Er fteht alfo auf und rafft fich die Lederhofen hinauf; denn dem 
Falben muß erft noch vorgefchüttet werden, eh’ man ihn ſtriegelt. 
Da fchallt foeben der zweite Glockenruf zur Morgenandacht vom 
Dorfe herüber. Der Morgenwind bringt hell und klar und langfam 
die Schläge, einen nach dem anderen, zu ihm herüber. - 

Da eben befinnt er fich, daß es Sonntag ift, 


Der Sonntag hat feine eigene Macht. 
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Man ſchafft ja zwar manchmal fogar auch am Sonntag noch, hier 
bei uns im Gebirge, mann es anders nicht geht, in der Erntes 
zeit. Wann die Wetter plötzlich über dem Tale hängen. Da find 
Tage, da geht kein Wind, weht kein lelfes Lüft’l, lautlos ift alles 
und totenftill in der Weite, unter einer glasharten, ftechenden 
Sonne... nur in der tiefen Ferne, weit hinten, тойс eine 
mächtige dunkle Wolkenwand hoch empor, eine ſchwere bleigraue 
Wand, wächſt, wächſt empor, über den Bergen herauf, dunkel 
drohend und unaufhaltfam, aus dem Böhmiſchen her, aus der 
Wetterecke, und dann rollt es mit einem Male von allen Seiten 
wie rieſige dunkle Matten über die heiteren, leeren Himmel hin, 
und aller Schein des Tages vergeht im Nu, und dicke Finfternis 
frißt das Erdreich; und da, mit einem Schlag, fährt auch ein Wind 
auf, ein heftiger, ftürzender Wind: dahinfegend, wirbelnd, die 
glühende, zifchende Blitgeißel ſchwingend, mit plumpen Donner= 


fäuften über die Lüfte hinpaukend, knallend, tofend, polternd, 
raſend. 


Dann ift, hier bei uns im Gebirge, die mühfame Arbeit elnes 
ganzen Jahres mit einemmal zunichte und hin, wenn man, zu 
diefer Zeit, nicht auch am Sonntag noch ſchaffte. 


Das iſt es. Aber trotz alledem: Man fieht den Sonntag nicht an 
wie die anderen Tage. 


Am Sonntag, da trägt man anderes Zeug als an den übrigen 
Tagen; am Sonntag, da ißt man anders als an den übrigen Tagen; 
am Sonntag, da fteht man anders auf als an деп fibrigen Tagen. 
Er hat das Fenfter aufgeriegelt, die laue Luft fließt herein, viel 
Blau weht durchs offene Fenfter und kühle, ernfte Glockenklänge. 
Er (фаш hinaus, gerade vor fich hinaus, wie er's gewohnt ift, 
und blickt dann höher hinauf. 

Er fährt mit feiner groben, ungemafchenen Hand durch das braune 
Haar; es riefeln noch Tannennadeln Daraus. 


Er fchaut hinaus: Da ift das Tannicht, drüben; das fieht man 
immer zuerft. Die Tannen, die gehen ihn ganz befonders an. Er 
kennt fie gut; er weiß, was fie fagen wollen. Er hat zu den Tannen 
hiniibergefehen und hat gleich gefehen, daß fie nicht mehr fo ſchwarz 
und büfter Пеһеп wie in den letzten Tagen. Denn auch die Tannen 
ändern ihr Ausfehen, nämlich dem Wetter nach. Zwar nicht dem 


Wetter nach, das gerade ift; jedoch dem Wetter nach, das bald 
fein wird. 


Dann fchaut er hinauf, wie immer, denn er lieft die Stunde immer 
von oben ab, und dann nochmals das Wetter, das ſein wird, und 
was man hernach mit dem Wetter anfangen wird. 
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Er fchaut hinauf, hinüber - er muß zufrieden fein, denn er langt 
alsbald feinen ganzen Feiertagsftaat aus Oem Schrank. Aus dem 
großen, rotbraunen Schrank, der mit lauter kleinen bunten 
Blumen überfät ift: kleinen Rofen, Vergißmeinnicht, Lilien, Fingers 
hut, Akelei, die man kennt und doch nicht kennt; denn fie wachſen 
nicht ebenfo auf der Wiefe, wie fie da aus den weiten Feldern des 
Schrankes hervorgewachfen find; und fie find eigentlich auch nicht 
gewachfen wie die irdifchen Blumen draußen, aus Sonne, Tau und 
Ackerkrume, fondern aus nichts als bunten Farben: aus Rot und 
Weiß und Blau, aus Morgenrot und Engelmweiß und Himmelblau. 
Es ift ein alter, mächtiger, rotbrauner Schrank, wie ihn die Bauern 
in ihren großen Stuben haben; in feiner breiten Stirn trägt er 
feltiame, buttergelbe, gekringelte und verfichnörkelte Ziffern und 
Zeichen, zuoberft drei Buchftaben: S. M. W. (das bedeutet: Sufanna 
Maria Wiesnerin), und ein wenig darunter, und jede gemichtig 
für fich allein, vier Zahlen: 1-7-7-8 (das bedeutet 1778, das iſt ein 
längft vergangenes Jahr, vielleicht das Hochzeitsjahr einer Ur: 
großmutter). 

Er kennt den Schrank fchon, folange er denken kann; er fieht thn 
felt fünfzig Jahren alle Tage aus dem Stubeneck leuchten; er fieht 
die helle Fabelmiefe feit fünfzig Jahren tagaus, tagein aus dem 
dunklen Winkel der Stube aufblühen, in einem ewigen Sommer. 
Es ift ein guter, alter, ftandhafter Schrank, ein treu ergebener 
Knecht. Man braucht nur die Hände auszuftrecken, der gute Knecht 
hält immer alles bereit, fauber und klar; ев ІП kein Flecken, kein 
Staubkorn am Feiertagsftaat; es wird einem alles feft in die Hände 


gegeben: der Rock, die Hofe, die Wefte und dann das Halstuch und ` 


auch der Hut fogar, den man eigentlich nur für die Feiertage 
gekauft hat. 
Man hat alles fchon in Händen, während man noch hinausfchaut, 
durchs Fenfter: da ſtehen die Tannen. Und es ift ficher (man hat fich 
noch felten getäufcht!), daß es fchön wird. 
Dann geht der Blick langfam höher hinauf, über den Tannenwald 
den Berg hinauf, es ift der Silberne Berg; und jenfeits, den Rücken 
des Berges hinunter, fteht auch noch dichter Wald, das ІП das 
Dörnhauer Tannicht; da ift er, ehe er die gezeichneten Stämme 
fchlug, mit dem Benjamin Seydel, dem Kirchhoffeydel, geroefen, in 
deffen Stück er zu fällen hatte die Woche hindurch, 
Heute aber ІП Sonntag. Die Morgenmwindglocken ſchwanken auf 
gläfernen Flügeln über den Hügel herauf. 

* 


Und über dem Berg ſtehen Wolken. 


Er fchaut hinauf, fo miiffen fie fein: nicht zu dicht, nicht zu tief, 
nicht zu ſchwer, nicht zu grau, nicht mie riefige ineinandergedrängte 
Herden. 


Und hinter den lockeren Wolken bricht fchon die Sonne hervor. 
Er ftreift fich das Hemd ab. Er nimmt fein Stück grober Wafchfeife, 
ein ungefüges Stück. 


Er hat noch einen Blick durch das offene Fenfter geworfen, zum 
Himmel hinauf, zu den Tannen hinüber. 


Dann geht er hinaus, hinters Haus, an den fteinernen Trog, in den 
der Quell aus dem Berg fich ergießt. Er reibt und ſcheuert die Haut 
lange und gründlich. Es ІП des Harzes wegen, das nicht gleich 
abgehen mill; dann ift der Bart noch, hart und ftachelig, wie Tannen= 
nadeln. Er taucht das Geficht lange ins klare Waffer, der Bart ift 
mit Tannenharz verklebt. 


Denn heute genügt es nicht nur, mach zu werden und klar um die 
Augen zu fein. Heute ift Sonntag, und der Sonntag, das ift der 
Tag, ап dem man ganz rein fein muß. 


Und fchlieflich ІП er doch rein geworden und geht mit Pfeifen 
wieder ins Haus hinein, und auch darum ift er ganz zufrieden, 


Und feine Freude it plötzlich durch das offene Fenfter hinauss 
gefchlüpft, über die Straße hin (denn er pfeift noch immer) der 
Sonne entgegen, die über den Berg in die Himmel rollt 


Die goldene Sonne rollt auf leichten, hellen Wolken dahin, hoch 
über die Welt und ihn hin, der eben im reinen Feiertagsftaat aus 
der Haustür tritt. 


Er hebt die klaren Augen unter den bufchigen Brauen auf. Er pfeift 


noch immer. Jetzt hört er zu pfeifen auf. Er ftreicht mit der Zunge 


facht unterm Schnurrbart hin. Er greift nach dem breiten Rundhut 
hinauf. Er zieht ihn ab, ſchwenkt ihn іп der Runde. Er lacht mit 
offenem Munde, lautlos. Er läßt die Augen ſchweifen, von rechts 
nach links, von oben nach unten, von unten nach oben, von links 
nach rechts. Er lacht, er lacht lautlos mit offenem Munde. Er 
Ichwenkt feinen großen Hut in der Runde. Er läßt die Augen 
wandern vom Himmel zum Tannengrunde, Er ruft mit lachendem 
Munde: »Grüß Gott, Welt!« 


DER FROHE 


Er bat die Gabe, froh zu fein, 
und alles, was er ſchafft, iſt gut. 


Mit Lächeln hebt er Stein um Stein 


vom Herzen ab, wo er geruht. 


Mie oft er auch zu Boden fank, 
gab er den Leiden neuen Ginn: 
Aus tauſendfachem Untergang 
trug er das Eine mit: Ich bin! 


KURT SCHMIDT 
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VON ALFRED SCHELLENBERG 


ALL EN 


- Z 


DIE FAMILIE MENZEL. ZEICHNUNG 


cas 


Adolph Menzel ift der Kinftler, der felt Holbeins Zeiten der Ddeutichen 
Malerei als erfter wieder Weltgeltung verfchaffte, Er ift vielleicht der 
genialfte und geiftreichfte Handwerker feines Jahrhunderts, feine 
beften Werke find zugleich vollendetes Handwerk. Er ift ganz dies⸗ 
feitig. Er malt und zeichnet alles, ein Knopf ift ihm ebenfo dar= 
ſtellungswürdig wie ein Kopf. Was aber diefen Meifter über feine 
Zeitgenoffen unter den deutichen Künſtlern hinaushebt, das ift die 
dämoniſche Befeffenheit, mit der er die Welt der Erfcheinungen zu 
packen und feftzuhalten fucht. Mit dem Auge eines Falken bohrt 
er fich in Die kleinften Falten der Ummelt ein, nichts bleibt ihm vers 


borgen. Die Befeffenheit macht ihn zu einem Fanatiker des Fleißes. 
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Er verfchmäht es darum auch nicht, fich mit Dingen zu befaffen, 
denen die Künftler im allgemeinen aus dem Wege gehen. Als 
Gelehrter geht er durch die Mufeen, Archive, Bibliotheken und das 
Berliner Zeughaus und treibt Gefchichtsforfchungen und Uniforms 
ftudien, nur mit dem Unterfchiede, daß er feine Werke nicht Ichreibt, 
fondern zeichnet und malt. Man hat faft immer den Eindruck, als 
habe Menzel Angft davor, Gefühle zu verraten, er will erfcheinen 
und erfcheint auch als der kühle Beobachter und Überfetier des 
Naturgefchehens und des Wirklichkeitfeins. Er, der mit Bitterkeit 
manchmal beobachtete, das man über ihn, die »kleine Exzellenza 
Ipóttelte, war in feinem Werke ganz auf das Männliche eingeſtellt. 
Damit mag auch die Tatfache zufammenhángen, daß er, der іп der 
weiten Natur fo gut wie alles mit dem Stift feftgehalten hatte, 
den - Blumen aus dem Wege ging. Aber es gibt in Wirklichkeit 
keine Phantafie ohne Gefühl, und die überragende Rolle, die gerade 
die Phantafie in Menzels Werk fpielt, kann niemand überfehen. Die 
Phantafie tarnt fo das Gefühl, das, aus äußeren Hemmungen hers 
aus, dieler Künftler anderen nicht verraten will. 

überblicken wir die Ahnenreihe von Menzel, fo gibt diele erb- 
biologifche Auffchlüffe über diefen Künftler von feltener Eindring= 
lichkeit. Unter den etwa 90 mit ihren Berufen bekannten männlichen 
Ahnen Menzels find bezeichnendermeife nahezu Ж Handwerker und 


ADOLPH VON MENZEL. 1845 
STUDIE NACH EINEM KLEINEN KINDE ` 


Gerverbetreibende, Bei einem Siebentel von diefen ift hünftlerifche 
Begabung nachweisbar, unter diefen gehobenen (Kunft=) Hand 4 
werkern find Goldfchmiede, Barettmacher und Perlfticker vertreten. | 
Bei den ſchleſiſchen Barettmachern ift daran zu erinnern, daß die 

Mitglieder diefer Innung mit ihren geftrickten Teppichen eine künſt⸗ 
lerifche Tradition von mehr als anderthalb Jahrhunderten pflegten 
Einer unter den Künftlerahnen Menzels gehört zu den beften Gold | 
ſchmieden des Barock in Schlefien, es ift Gottfried Heyner, Alteftel 
der Goldfchmiede in Breslau (1650/1710), Seine Arbeiten halten mit 

den beften gleichzeitigen Werken Augsburger und Nürnberger 
Goldichmiede jeden Vergleich aus. Das Wichtigfte jedoch hierbei ift; | 
daß die Häufung künſtleriſcher Begabungen gerade in nächfter Ма 4 
des Probanten fich findet. Der Vater Menzels, сіп Müllersfohn, w 
Lehrer und Lithograph, des Künftlers Mutter war die Tochter eines 
Zeichenlehrers; alfo auch hier begegnen wir wieder der Verbindung’ 
von Künftler und Lehrer, Die Erbmaffe der mütterlichen Seite ift die 
ausichlaggebende. Von dem mütterlichen Großvater des Künſtlers / 
dem ſchon erwähnten Zeichenlehrer Okruſch, gehen vier Generationen 
Goldfchmicde aus, unter denen der Urgroßvater Gottfried Heyn ef 
bei weitem die ftärkfte Begabung ІП. Es ift keine Frage, daß DIE 
geradezu mikrofkopifche Genauigkeit der großen Zeichenkunft Menzel | 
ihre Wurzeln іп der minutiófen Feinheit дег Goldichmiedekunft 
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die vier Generationen hindurch Vorfahren von ihm pflegten. Das 
ftarke didaktiſche Element, das befonders іп den unzähligen Uni⸗ 
formftudien und vielfach in den Illuftrationen zu Kuglers Welt⸗ 
gefchichte hervortritt, zeigt fich nicht nur bei feinem Vater und 
mütterlichen Großvater, wir finden es fchon früher bei dem Pros 
feffor Simon Titius (1637/1714) am Magdalenen=Gymnafium іп 
Breslau (Ahne 54) und bei deffen Schiviegervater (Ahne 110), dem 
Deutichen Schreib⸗ und Rechenmeifter Daniel Capricornus 
(1981/67), bei dem man ~ wenn man will - ebenfalls eine gemiffe 
künſtleriſche Begabung annehmen kann, und der der Sohn eines 
Juriſten und Enkel eines Geiſtlichen war. 


Es wäre geradezu feltfam, wenn die Vorliebe für alles Soldatiſche 
bei Menzel, der mit der künſtleriſchen Wiederbelebung des Zeit= 
alters Friedrichs des Großen fich ein hiftorifches und vaterländifches 
Verdient um das deutiche Volk erworben hat, das niemals hoch 
genug eingefchägt werden kann, nicht auch eine Erklärung in feiner 
Ahnentafel fände. In der Tat ift auch hier der Schlüffel gegeben. An 
der Schwelle der friderizianifchen Zeit begegnen wir dem Jeremias 
Ullich (Ahne 62), Tambour der grünen Companie in Breslau, 
deffen Vater Daniel, der Benjamin von fünfzehn Gefchmiftern und 
Musketier ebenfalls der Breslauer Stadtmiliz und im Nebenberuf 
Gaffenfchlichter war. Ein dritter ІП Martin Thiem, wie der eben 
Genannte »Musketier unter den Grünröcklein (114), und fchließlich 
finden mir als vierten Clemens Grimm, der zu Beginn des 30s 
jährigen Krieges als Perlfticker in Breslau lebte (22), und den wir 
dann 1632 und 1633 als Soldat bei den Schweden finden. 


über die Ahnen der väterlichen Seite ift leider wenig zu lagen, da 
die. archivalifchen Hilfsmittel bereits am Anfang des 18. Jahra 


hunderts zu ftocken beginnen. Someit erfichtlich, find hier die 
Ahnen Müller, Weber und Schneider, Ift die Ahnenreihe der Mutter 
zum großen Teil in Den Städten, vor allem in Breslau beheimatet, 
fo find die väterlichen Ahnen auf dem Lande oder in kleinen Pros 
vinzſtädten (Löwen) feßhaft. Beiden Seiten ift gemeinfam das ftarke 
Übergewicht des Handwerkertums, deffien Bedeutung einem Menzel 
wie kaum einem andern Künftler für fein eigenes Schaffen bewußt 
mar. Dort, wo das Handwerkertum ins Künftlerifche übergeht, 
können mir bei den Ahnen des großen Meifters nur von Talenten 
fprechen, wenn auch ein Gottfried Hevner ſchon zu den ftarken 
Begabungen zu rechnen iſt. Die bekannt gewordenen Arbeiten der 
beiden Goldfchmiede Okrufch find gute Durchſchnittsleiſtungen. 
Hier hat fich aus der Summe von Talenten das Genie entwickelt. 
Neben den Handwerkern und Künftlern treten als dritte die Schul= 
meifter in den Vordergrund, an die wir nicht nur bei den gezeich= 
neten Uniformlehrbüchern, fondern auch bei der etwas ſchulmeiſter⸗ 
lichen Pedanterie in Menzels Schaffen erinnert werden. Und ſchließ⸗ 
lich erklärt ſich neben der perfönlichen Verehrung Menzels für die 
überragende Erfcheinung des großen Königs feine fanatiſche Liebe 
für alles Militäriſche aus dem Soldatenblut, das fich mehrmals unter 
feinen Vorfahren findet, 


Abfchließend ift zu fagen, daß entgegen der kunftgefchichtlichen Eins 
ordnung in die märkifche Kunfttradition Menzel dem Blute nach 
ein Volksfchlefier it. Wenn auch alles bei ihm im Gegenfas 
zu der myftifchen oder auch romantifchen Note vieler bedeutender 
fchlefifcher Künftler zu ftehen fcheint, fo hat er mit den erfteren doch 
eines, und zwar die Grundelemente gemeinlam, den Fanatismus 
des Temperaments und die Dämonie des Schaffens. 
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AUS DER AHNENTAFEL 


CHRISTIAN ERDMANN MENZEL, Schulinstitutsdirektor, seit 1817 Litho- 
graph in Breslau, * 1787 +1832 


JOH. GOTTLIEB OKRUSCH, Zeichenlehrer am Elisabethgymnasium 
in Breslau, *1751 +1829 


JOH. GOTTLIEB OKRUSCH, Goldschmied in Breslau, € 1719 +1800 
BENJAMIN SCHMIEDT, Tuchmacher in Breslau, * 1741 +1799 
JOHANNES OKRUSCH, Goldschmied in Breslau, * 1680 +1721 
GOTTFRIED VOGT, Reichkrämer in Breslau, * 1685 +1733 
MICHAEL SCHMIED, Tuchmacher-Altester in Breslau, *1711 +1792 
CARL SCHRAMM, Barettmacher-Altester in Breslau, * 1714 +1790 


- GOTTFRIED HEYNER, Goldschmiede-Altest. in Breslau, *(1650) +1715 


SIMON TITIUS, Professor u. Pro-Rektor am Magdalenen-Gymnasium 
in Breslau, *1637 +1714 

MICHAEL SCHMIED, Tuchmacher in Breslau, *1680 +1730 
JOHANNES SCHRAMM, ВагеНтпасһег in Breslau, * 1664 +1726 
JEREMIAS ULLICH, Gassenschlachter und Tambour der gr. Companie 
in Breslau * (1689) + 1730 

ZACHARIAS HEYNER, Goldschmied in Lüben *(1608) +1671 
DANIEL CAPRICORNUS, Deutscher Schreib- und Rechenmeister in 
Breslau, *1621 + 1667 

MARTIN THIEME, Musk. unter d. gr. Komp. in Breslau, * (1646) + 1684 
DANIEL ULLICH, Musk. unter d. gr. Komp. in Breslau, * 1651 +1714 
DANIEL CAPRICORNUS, Senator und Nofarius publ. in Gr. Strehlitz 
CLEMENS GRIMM, Perlhefter, Schwed. Soldat in Breslau, +nach 1644 


KOZYRAZEK (CAPRICORNUS seit 1575), 1565 Priester in Gr. Strehlitz 
seit 1573 ebenda Erster evangelischer Geistlicher, + nach 1613 


Altfchlefifches Land 
an der Weichfel 


VON WALTER KRAUSE 


m {chlefifchen Stamme war das Zufammengehörigkeitsgefühl nicht 

nur gegenüber dem 1922 von den Polen losgeriffenen Oftober= 
fchlefien, fondern auch gegenüber den 1742, nach dem erften Kriege 
Friedrichs des Großen, bei Ofterreich verbliebenen altichlefiichen 
Herzogtümern Troppau und Tefchen nebft dem Bieliter Lande immer 
lebendig. Dagegen wußten nur die gefchichtlich gefchulten Kreife, 
daß noch weiter im Südoften Drei meitere kleine Herzogtümer, 
Aufchwit, Sator und Severien, ebenfalls Jahrhunderte hindurch zu 
Schlefien gehört hatten, daß das Schlefierland mithin ehedem durch 
den Jablunkapaß mit Ungarn verbunden war, im Südoſten aber 
auch bis vor die Tore von Krakau reichte, 


Entftanden find die Herzogtümer um 1300 durch Abfplitterung von 
dem Gebiet der teilungsluftigen oberfchlefifchen Piaften. Noch vor 
der erften Teilung hatte (кз der damalige Landesherr freiwillig 
unter die Lehnshoheit des Königs von Böhmen geftellt, fo daß wir 
feine Länder rechtsgültig feit 1291 als mittelbares Reichsgebiet 
betrachten теп. Das wichtigſte der drei Teillindchen war das 
Fürftentum Aufchwit. Das kleine Flüßchen Biala, allen Befuchern 
der fchönen Stadt Bielitz bekannt, trennte Aufchroits von dem Sftlich 
benachbarten Herzogtum Tefchen. Im Often bildete zuerft die 
Skawa, dann aber durch Jahrhunderte die Skawinka, ein unbedeuten= 
der nordmärts fließender Nebenbach der jungen Weichfel, die 
Grenze. Die Weichfel grenzte das Land im Norden, Die Weftbeskiden 
grenzten es im Süden ab. Das Herzogtum Severien mit den 
Städten Sever (Siewierz) und Czeladz lag weiter nördlich, unmittel⸗ 
bar an das Herzogtum Oppeln und die Herrichaft Beuthen 
anfchließend, Sator aber entftand erft 1445 Durch Lostrennung von 
dem Alt Aufchmwiter Gebiet. 


Leider vermochten die durchaus deutſch eingeftellten Fürften, die 
übrigens zeitweife auch Toft und Gleiwitz beherrichten, diefen 
Grenzbefi nicht zu halten. 1442 kaufte der Bifchof von Krakau 
dem Herzog von Severien fein Land ab, 1456 gelang es Dem 
polnifchen Könige nach langen Bemühungen ebenfalls durch Kauf 
Aufchwit und fchließlich 1494 auch Sator in feinen Befi zu bringen. 
Im 16. Jahrhundert wurden die Länder formell der Krone Polen 
eingegliedert, alle Bindungen mit Schlefien hörten auf. 


Um die Erforfchung der gefchichtlichen Vergangenheit der Drei alt= 
ſchleſiſch⸗deutſchen Ländchen haben fich befonders einige Hiſtoriker 
des alten Oſterreich verdient gemacht, fo Kaindl, Biermann, Temple 
und Hanslik, in neuerer Zeit auch die Volksdeutſchen Kuhn und 
Lück. Es trat dabei zutage, daß fich auch hier, im äußerften Süd⸗ 
often, viel verfchüttetes Deutſchtum befindet. Nun ift das Gebiet 
von deutichen Truppen befetst, und auch der Laie kann bemerken, 
daß die angeblich urpolnifchen Städte wie Oswiecim oder Zywiee 
doch auch noch deutſche Namen führen und ftets führten, nämlich 
Aulchwit und Saybufch. Auch der Laie erkennt ferner, daß іп 
Ortsnamen wie Rychwald, Inwald, Barmald, Frvwald, Kolbark, 
Nidek, Frydrychomice, Bertultowice, Lanckorona, іп den Burg= 
namen Olsztyn und Rabsztyn deutliche Sprachkerne ftecken müffen. 
Befragen wir die gefchichtlichen Dokumente und Urkunden diefer 
Landesteile, dann wächſt die Zahl der deutichen Ortsnamen ins 
Erſtaunliche. Wir erfahren, daß das Städtchen Wadowice einmal 
auch Frauenftadt, Sator gleich Neuenftadt, Kety bis ins 17. Jahr= 
hundert Libenmerde hieß, und daß es Dörfer wie 2. B. Hartmanns= 
dorf, Andrichau, Wolfsdorf, Kunzendorf, Moosgrund, Seibersdorf, 
Schreibersdorf, Nikelsdorf, peterswald, Beigelsdorf gab, Dörfer, 
die heute allerdings die Namen Przeciszom, Andrychow, Wilkomice, 
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Lipnik, Witkomice, Kozy, Pifarzomice, Mikufzomice, Piotromice, 
Wiglomice führen. 


Die Urkunden vermerken aber auch die Lokatoren der Dörfer und 
Städte, Die erften Vögte, Scholzen und Pfarrer. Da kommen faft 
ausfchließlich die reindeutichen. Vornamen Heinrich und Hermann, 
Gotthard und Georg, Friedrich, Otto und Rudger, Werner und 
Engbert, Hanfil und Berthold, Siegfried und Leonhard vor, Und 
mo ein Zuname auftaucht, da ift auch kein flawifcher Einfchlag zu 
bemerken, denn er lautet Waldburt oder Rachwald, Abftach, Knop 
oder Surnadel. 


Die Ortichaften erhielten im 13. Jahrhundert wie im übrigen 
Schlefien deutſches Recht, die Urkunden wurden zuerft in lateinifcher, 
dann ѓай ausfchließlich in deutſcher Sprache abgefaßt. An der 
kulturellen Erfchließung des urfprünglich wohl fehr waldigen Landes 
beteiligten ſich deutſche Klöfter und deutiche Adlige. Viele Kunft= 
denkmäler, wie ein Taufbecken іп Sator=Neuenftadt von 1462 haben 
noch deutſche Infchriften, das Becken beiſpielsweiſe den mittels 
alterlichen Gebetsfpruch: »Hilf Got, Maria berot, daß es ein gut 
End' gewinne «. 


Erit mit dem Huffitenkrieg begann der Niedergang dieler Mark⸗ 
lande, ähnlich wie auch fonft im füdlichen Schleſien. Die Abe 
hängigkeit von Böhmen machte fich jet durch die Einführung der 
tichechifchen Staatsſprache, tichechifcher Rechtsformen und Sitten 
ungünftig bemerkbar. Gleichzeitig fete dazu noch ein ftarker Druck 
von dem nach der Schlacht bei Tannenberg und nach der Union 
mit Litauen erftarkten Polen ein, der ja, wie ſchon erwähnt, nach 
direkt räuberifchen Erpreffungen zur Beſitznahme der drei Gebiete 
durch Polen führte. Die deutſchen Vorpoſtenſtellungen hinter der 
Skawinka, insbefondere die bisher überwiegend von Deutichen 
bewohnte Stadt Krakau verpolten; und wenn nunmehr reiche 
Krakauer Bürger, wie die Bonar, Bethmann, Zeyfreid, Fryter, 
Fogelwerder, Nicz, Kiesling, Zebart als Grundherren im Kuſchwitzer 
Lande Fuß faßten, fo war das leider keine Stärkung des Deutſch⸗ 
tums mehr, denn diele Gefchlechter wechſelten gerade zu diefem 
Zeitpunkt aus materiellen Gründen faſt durchweg ihr Volkstum. 
Das Reich war ohnmächtig, niemand kümmerte fich um dieſe 
entfernten Dinge, nichts richtete den Blick der Menfchen hier nach 
dem Welten. 


Ganz freilich ift das deutſche Bevölkerungselement in dem Land 
nie verſchwunden. Bis zum heutigen Tage fpricht man in dem 
großen Wilmesau, teilmeife auch in einigen Nachbardörfern ein 
unverfälfchtes mittelalterliches Schlefifch. Ja, als Schweſterſtadt von 
Bielitz konnte fich in neuerer Zeit fogar die Tuchmacherftadt Biala 
entwickeln, deren Bewohner von Anbeginn gute Deutfche, meift aus 
Lipnik=Kunzendorf waren. Die deutſch gebliebenen Ortſchaften, 
deren Bewohner feit der Reformationszeit der evangelifchen Lehre 
anhingen, fanden einen ftarken national=konfeffionellen Rückhalt 
im benachbarten Bielitz, jenfeits des Bialaflüßchens, 


Bei der erſten Teilung Polens verlangte und erhielt Oſterreich die 
Herzogtümer Auſchwitz und Sator als alte Beftandteile Böhmens. 
Befonders unter Jofef H. wurde eine deutſche Neukolonifation 
verflucht. Sie hatte nur geringen Erfolg, zumal die Sfterreichifche 
Verwaltung mancherlei Fehler machte. Zuerſt wurden die Herzog= 
tümer noch zu den deutſchen Bundesländern gerechnet, bereits 1850 
aber Galizien angegliedert und damit der polnifchen »Selbft= 
verwaltung« ausgeliefert. Damals wurde charakteriftifchermeife der 
fchwarze ſchleſiſche Adler, der fich als Wappen des Herzogtums 
Auſchwitz immer noch gehalten hatte, in einen filbernen Adler 
verwandelt. Er war zwar zweiköpfig, hatte aber bereits eine 
verzweifelte Ahnlichkeit mit dem weißen polniſchen Adler. 


Trotz allem wirkte ſich die deutſche Beſiedlung des Landes immer 
noch aus. Bei der polniſchen Volkszählung von 1921 bekannten 
fich nach amtlicher polnifcher Angabe allein im Aufchwiter Bezirk 
rund 7500 Menfchen als Deutiche. Wenn man Dabei nach diefen 
ſtatiſtiſchen Uberfichten feftftellt, daß es in dem bis heute deutſchen 
Wilmesau, das damals eineinhalb Taufend Einwohner gehabt haben 
mag, nur 25 Deutiche gegeben haben foll, dann kann man ſich 
ein ſchnelles Urteil über Zählung und Zählweiſe bilden. Das Gebiet 
des Oberlaufs der Weichfel war und ift altſchleſiſcher, deutſcher 
Boden. ! 
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іс Scholtifei in Wiinfchendorf ift ein durch befondere 

Umftände früher dem Verfall preisgegebener Bauernhof mit 
Dorfgaſthaus. Die Anlage wurde von dem Kreisbaurat Dipl.-Ing. 
Heidelberg zu einer vorbildlichen Schulungsftätte der weiblichen 
landdienſtjugend geftaltet. 
Heute ift der Hof Eigentum des Kreifes. Das Entftehungsdatum 
der Anlage ift bis auf das Jahr 1722 zurückzuführen. Nun wurde 
= Hof mit feiner rechfelvollen Gefchichte am 4. Juni 1938 als 
Mädellanddienftheim feiner neuen Beftimmung übergeben und dient 

" Zeit der Landdienſtjugend als Lehrhof. 


Was war und was getan werden mußte. 

In der Zeit des Niederganges war es dem Befiter nicht möglich, 

den Gebäuden die erforderliche Unterhaltung angedeihen zu laffen. 

So ſtand der Hof ohne jede bauliche Pflege viele Jahre, Тай 

Jahrzehnte, 

Balkenknöpfe, Schwellen, Fachwerkftiele und Streben waren von der 
itterung zerftört und mußten erneuert werden, die Verbretterung 


der Giebel war zu ergänzen und Das Dach als folches kaum mehr 
anzufprechen. Das alte Strohdach wurde aufgenommen und, um 
den bisherigen Charakter zu wahren, wieder mit Schoben ein= 
gedeckt. Es war erforderlich, das ganze Haupthaus teilmeife zu 
erneuern und von allem überflüffigen Zierrat zu befreien. Obmohl 
die Mittel begrenzt waren, gelang es dem Architekten, den Aus= 
bau des Wohnhaufes mit allen anfchließenden Räumen fo durch= 
zuführen, daß es der weiblichen Jugend des Landdienftes nach 
ungewohnter harter Landarbeit wirklich als Heim dienen kann. 


Bei der Umgeftaltung kam hinzu, eine Auswahl von Handwerkern 
und Firmen zu finden, die mit allem Einfat und aller Sorgfalt 
einer Sache dienen wollten, die als Beifpiel herausgeftellt zu 
werden Anfpruch erheben kann. 

Das Wohnhaus fteht mit dem Giebel nach der Straße etwa in 
Oft=Weft=Richtung. Nach Often gelegen waren die Wohn- und 
Wirtfchaftsräume, anfchließend daran der Flur und der Übergang 
zum Stall. Im Obergefchoß lagen die Schlafräume und Kammern; 
fo war der Altbau im Grundzuge für die neue Beftimmung 
geeignet. 

über den mit Platten belegten Flur kommt man jest im Erdgefchoß 
in den über die ganze Hausbreite reichenden Tagesraum mit ab= 
Seteiltem EBraumplat. Anfchließend liegen die Küche, Nebenráume 
und, in den früheren Stallteil eingebaut, die Wafch=, Bade= und 
Dufchanlage nebft Wafchküche. Über die neue breite Treppe ge= 
langt man zu den Schlafräumen im Obergefchoß und zur Wohnung 
des Heimbetreuers. 

Es iſt nicht ſchwer, eigene Anſichten einem beſtehenden Bauwerk 
bei Umbau- und Erneuerungsarbeiten aufzudrängen; das wußte 
auch der Architekt, doch er hat ſich ganz in die Eigenart des 
Baues eingefühlt und nichts fortgelaffen noch hinzugefügt, was der 
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Eigenart des Umgebindehaufes zuwider wäre. Zwei Beifpiele 
nur mögen Zeugnis geben, daß auch bei Wiederherftellungs= 


arbeiten die befondere Note des Beftehenden uneingefchränkt er= 
halten bleiben kann. 


1. Der Hauseingang: Die alte Sandfteinumrahmung ift in ihrer 
Einzigartigkeit erhalten geblieben und nun neu herausgeftellt. 
Ware es nicht leicht geivefen, die profilierten Gewändeendigungen 
abzufchlagen und den Eingang neu, vielleicht »moderner« zu ge: 
ſtalten? Doch wo bliebe dann der harmonifche Zufammenklang 
handwerklicher Arbeiten, wie wir ihn hier vereinigt finden mit 
der zweiflügligen Tür, dem alten Schlußftein und der Sonnenuhr? 
Die ſchwarzen Fachwerkhólzer, die Balkenkópfe und der an= 
fchließende Putz ftehen in fchönem Gegenfat; zueinander und unter= 
ftreichen die Trennung von Erd= und Obergefchoß. Die Laterne 
über dem Eingang hebt diefe betonte Stelle des langgeftreckten 
Baukörpers gerade bei Dunkelheit befonders hervor. 


2. Der Tages= und Eßraum, ehedem eine alte Gaftftube mit ver= 
rußter Decke, zeigt fich heute mit hellen Putfeldern zwifchen den 
Balken, lichten Fenfterlaibungen, fchlichten Möbeln der heimifchen 
Betriebe, mit fchmucken Bordbrettern und den fich harmonifch in 
den Raum fügenden Lichtträgern; fo ift die frühere Gaftftube nun 
als Raum einer Gemeinfchaft der Jugend und der Arbeit zu ge= 
meinfamer Freude geftaltet und eingerichtet. 


Alle Mühen der umfangreichen Umgeftaltung diefes alten Bau— 
werks werden aber reichlich Durch die frohen Gefichter der Land= 
jahrjugend gelohnt, die fich hier längft heimifch fühlt. Gerade 
die Geftaltung von Bauten und Räumen, die сіп gemeinfames 
Erleben vertiefen und tragen follen, find aller Mühe wert, da fie 
den äußeren Rahmen für Gemeinfamkeit und Kameradfchaft geben. 

Architekt Helmut Kern. 


Weitfchauende Kunftpolitik in Schlefien 


Die künſtleriſch Schaffenden Schlefiens haben felt je den Kampf 
des Grenzlandes mitgekämpft. Mit der wunderbaren Wandlung 
des fchlefifchen Schickfals, mit dem endgültigen Sieg in diefem 
Kampfe, ift auch dem fchlefifchen Kunftichaffen eine neue, nicht 
weniger bedeutende Sendung zuteil geworden, denn Schlefien ift 
nicht nur wirtſchaftlich, fondern auch kulturell die Aufbaubafis des 
Neuen Oftlandes. Darum miiffen alle Kräfte und die Verantwortung 
des einzelnen eingefett werden, Schlefien feine fchöpferifchen Kräfte 
zu erhalten und ihnen ihre Schaffensfreude zu bewahren. Wenn 
tinft die mirtfchaftliche Notlage des Grenzlandes den heimifchen 
Kinftlern nur ſchwer Lebensmöglichkeiten bot und fie zum Teil 
beftimmte, die Heimat zu verlaffen, fo haben jetzt die Notwendig⸗ 
keiten des Krieges viele künftlerifche Aufträge hinfällig gemacht 


Wer zurückgeſtellt. Um diefe Verlufte auszugleichen und den 


ichleſiſchen Künftlern neue Schaffens möglichkeiten zu öffnen, hat 
Gauleiter und Oberpräfident Wagner die führende ſchleſiſche Induftrie 
aufgefordert, alle Möglichkeiten zu nutzen, Aufträge an die ſchleſi⸗ 
hen Künftler zu geben oder durch Zeichnungen auf einen Sonder= 
fonds den Ankauf von Kunftwerken in größerem Umfange zu 
ermöglichen. Die fchlefifche Induftrie ift diefem ‚Rufe gefolgt und 
hat eine Summe von 26000 RM. geftiftet und zum Teil Kunftiverke 
für ihre eigenen Zwecke erworben. Es ift zu erwarten, daß Diele 
Aktion das Intereffe der Induftrie am kulturellen Schaffen auch für 
die Zukunft geweckt hat. Der Gauleiter und Oberpräfident hat 
diefen Sonderkonds der Kunftausftellungsleitung Schlefien zum 
Ankauf hochwertiger Kunftwerke zur Verfügung geftellt, die eine 
Grundlage für die großen ſchleſiſchen Ausftellungen bilden werden 
und im Falle des Verkaufs durch neue Ankäufe erletzt werden follen. 
Auf diefe Weile wird der Unterftügungsfonds einem doppelten 
Zwecke nutzbar gemacht, der fortgeletzten Förderung der künſtle⸗ 
riſchen Leiftung durch Ankäufe einerfeits und der großzügigen 
Werbung für das künftleriiche Schaffen Schlefiens andererleits. 


Gleichzeitig hat das Reichsminifterium für Volksaufklärung und 

Opaganda auf Vermittlung der Kunftausftellungsleitung Schlefien 
tine Reihe von Arbeiten fchlefifcher Künftler angekauft, - Die 
traditionelle Weinachtsverkaufsausftellung in der Chriftophorihalle 
in Breslau brachte einen überrafchenden Verkaufserfolg. Die Kunft= 
ausſtellungsleitung Schlefien hat fich daraufhin entfchloffen, in der 
Chriftophorihalle in Breslau eine ftändige Verkaufsausftellung eins 
Zurichten, damit die ſtändige Beziehung zwilchen den Kunftfchaffenden 
und den Kunftempfangenden gerade während des Krieges lebendig 
fühlbar bleibt und den Künftlern der Mut zu neuem Schaffen erhalten 
wird. Die Arbeiten - Malerei, Graphik, Kleinplaftik und Kunft= 
handwerk = wurden fo gewählt, wie fie geeignet erfcheinen, ihren 
Platz im Heim des Befuchers zu erhalten. Der Austaufch der Arbeiten 
in gemwiffen Zeitabftänden mit neu eingelieferten Werken gibt der 
Ausftellung ein ftändig wechfelndes Bild. 


Die Verpflichtungen, die wir der Kunft gegenüber haben, aber wären 
Nicht erfüllt allein durch die Schaffung von Verkaufsmöglichkeiten 
Oder durch eine materielle Hilfe für die Künftler. Damit allein ift 
es nicht getan. Die Zeit verlangt von uns, daß wir nicht den 
Sünftigen Augenblick verfäumen, den Boden zu bereiten für die 
Zukunft, d. h. für den kulturellen Aufbau im Often und für die 
künftigen Lebensmöglichkeiten der fchlefifchen Kunft. Die Anteil= 
Nahme des ganzen Reiches, die Schlefien zur Erfüllung feiner neuen 
Aufgaben braucht, gilt es wachzuhalten. Gerade das künſtleriſche 
Schaffen, in dem fich das fchlefifche Wefen am reinften und unmittel⸗ 
arten ausdrückt, ift berufen, Schlefien und feiner Sendung im 
Übrigen Reich die Herzen zu öffnen. In einem Zeitpunkt, da alle 
tile des Reiches mit dem wieder geeinten Schlefien und feinem 
Orland neue wirtfchaftliche Beziehungen aufnehmen, ift auch ein 
erhöhtes Intereffe an dem künftlerifchen Schaffen Schlefiens zu 
erwarten. Die Kunftausftellungsleitung Schlefien fest darum die 
Reihe der großen fchlefifchen Kunftausftellungen im übrigen Reich, 


die im Vorjahr in Berlin, Stuttgart, Hamburg, Lübeck und Roftock 
begann, fort. Am 7. April wurde durch Gauleiterftellvertreter 
Vetter nach Anfprachen von Landeshauptmann Adams und Bürgers 
meiſter Dr. Pagenkopf in Dortmund im Haus der Kunft eine große 
repräfentative »Gauausftellung Schlefifcher Künftler« eröffnet, Die 
großen kulturellen Veranftaltungen find immer wieder als die 
eindrucksvollfte Dokumentierung unferer Kraft und Sicherheit 
mábrend des Krieges zu werten, Die Gauausftellung wird meiter 
dazu beitragen, im Weften des Reiches für die ſchleſiſche Heimat 
und ihre Aufgaben zu werben, und fie wird fchließlich dem künſtle⸗ 
rifchen Schaffen Schlefiens die ihm zukommende Geltung vermitteln, 
was ſich dann noch fruchtbar auswirken wird, wenn vorübergehende 
kriegsbedingte Notlagen überwunden find. Wir haben gerade hierin 
den Voriprung der wirkungsvollen propagandiftiichen Arbeit 
anderer Landichaften ~ man denke etwa an Bayern - noch eins 
zuholen. 


Die Schleſiſche Gauausftellung, für die das ſchöne Haus der Kunft 
in Dortmund einen wirkungsvollen Rahmen bildet, fand eine 
überaus herzliche und intereffierte Aufnahme. Sie ift eine Erwiderung 
auf die kleine gefchloffene Sonderſchau weſtfäliſcher Kunſt, die im 
vergangenen Herbſt im Rahmen der s. Schleſiſchen Kunſtausſtellung 
gezeigt wurde. Aus dem Schaffen der letzten Jahre wurden die 
бейеп Arbeiten - Plaftik, Malerei und Graphik - zu dieſer Auss 
ftellung vereint und geben dem Welen und Wert des fchlefifchen 
Kunftichaffens überzeugend Ausdruck, Zum erften Male konnte dabei 
der gelamtſchleſiſche Raum berückfichtigt werden. Die Arbeiten der 
Sudetenichlefier, wie Rudolf Sokol, Anton Klinger, Rudolf Mather 
und andere, zeugen für die künſtleriſche Kraft gerade diefes fchlefifchen 
Gebietes. Oberſchleſien iſt mit Arbeiten von Broll, Dommnich, 
Heyduck, Mislimit, Neumann, Nerlich, Selde, Weift und anderen 
verteten. Namen wie Engelhardt-Kyfibaufer, Ertelt, Friefe, Hacke, 
Hartmann, Henfchel, Hoffmann, Kalina, Kowalski, Merz, Reffel, 
Schnürpel, Wasner, Zimmermann und andere geben einen Eindruck 
von Reichtum und Vielfalt des in dieler Ausſtellung vereinten 
Schaffens. Die Plaftik mit Arbeiten von dell' Antonio, Hübner, 
Kiunka, Philipsborn, Theilmann, Seger, Volland nimmt in der 
großen Ausftellung nur kleinen Raum ein, feffelt aber durch ihre 
Formbdilziplin und Ausdruckskraft. Auch die Bilder, die, wie bereits 
erwähnt, vom Reichsminifterium für Volksaufklärung und Propa= 
ganda angekauft wurden - Arbeiten von Bautz, Fuchs, Haertel, 
Iwan, Reuter, Тірке, Tüpke⸗Grande, Weiſt und anderen -, werden 
hier, ehe ſie nach Berlin gehen, noch einmal gezeigt. Auch die 
außerhalb der Heimat ſchaffenden Schlefier, wie Prof. Buſch, Dürfchke, 
Hirfch, Kayfer=Eichberg, v. Richthofen, Sandrock, Zimbal und 
andere, find vertreten. Der Oberpräfident, die Stadt Breslau und 
das Schlefifche Mufeum der bildenden Künfte haben die Ausstellung 
mit Leihgaben unterſtützt und es fo ermöglicht, auch Werke vers 
ftorbener fchlefifcher Künftler, wie Adolf Dreßler, Gertrud Staats, 
Kubierfchke, zu zeigen, um die Tradition zu verdeutlichen, auf der 
die heutigen aufbauen. Die kleine Schau erlefener Arbeiten des 
bodenftändigen fchlefifchen Kunſthandwerks hat im handmerkss 
freudigen Weftfalen Begeifterung erweckt. Die fchlefifche Gaſt⸗ 
ausftellung wird die kulturellen Beziehungen zwiſchen den Gauen 
Schiefien und Weftfalen-Süd vertiefen helfen. 


Inzwifchen geht auch die Wanderausſtellung, die auf Anregung der 
Kunftausftellungsleitung Schlefien und betreut von der Nieder 
fchlefifchen Kunftvereinigung eine Reihe fchlefifcher Städte (Neufalz, 
Niesky, Sagan, Hirfchberg, Waldenburg) am künſtleriſchen Schaffen 


‚der Heimat teilhaben ließ, ihrem Abfchluß zu. Zum letten Male 


wird fie vom 14. bis 99. April in Münfterberg gezeigt, dann wird 
ein Teil der hier vereinten Arbeiten vorausfichtlich in der Breslauer 
Chriftophorihalle übernommen werden. 


Dr. Annemarie Schwerdt 
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Das dritte fchlefiiche Mufikfeft 


Das diesjährige Schlefifche Mufikfeft, das dritte nach der zulammen⸗ 
faffenden Neuordnung und Vereinheitlichung des Muſikfeſtgedan⸗ 
kens im großfchlefifchen Raum, wird in diefem Jahre vom 31. Mai 
bis zum 3. Juni erſtmalig in Görlitz durchgeführt. Die alte traditio= 
nelle Mufikfeftftadt feiert mit ihm in Erinnerung an die alten von 
Graf Hochberg gegründeten namhaften Görlitzer Schlefifchen Muſik⸗ 
fefte das Jubiläum des 25, Mufikfeftes in feinen Mauern. Wieder 
toll Schlefien in diefen Tagen über den meitausgedehnten тий 
kaliſchen Tagesbetrieb hinaus von feiner belonderen Aufgabe und 
von feinem reichen Vermögen als eigenftändifcher künſtleriſcher 
Kulturträger künden und in den Darbietungen feine бейеп Kräfte 
repräfentieren. Nach dem bisher vorliegenden Umriß der Konzerte 
und Programme will diefes Ғей noch ftärker als die bisherigen 
die fchon früher in den oberſchleſiſchen Feften erprobte und erfolge 
reich bewährte landfchaftliche Linie fefthalten und fortführen. Diefer 
Abficht entſprechend ift der Kreis der mitwirkenden Kräfte bedeutend 
erweitert, und auch die ſchleſiſchen Komponiſten werden noch aus⸗ 
drücklicher als bisher berückſichtigt werden. Die Schlefifche Phil= 
harmonie unter Generalmuſikdirektor Philipp Wüft beftreitet zwei 
Orchefterkonzerte, in denen neben dem jungen zeitgendffifchen 
Komponiften Gottfried Müller der Schlefier Gerhard Strecke mit 
feinem Konzertftück für Violine und Bratiche zu Gehör- kommen 
wird. in einer Kammermufikveranftaltung führt das Schleſiſche 
Streichquartett neben einem Quartett von Max Trapp ebenfalls ein 
Werk von Strecke auf. Zu einer eigenen Veranftaltung, einer 
Serenade, ift der Meifteriche Gefangverein Kattowitz unter feinem 
verdienten Leiter Prof. Fritz Lubrich eingeladen worden, der unter 
Madrigalen und Liebesliedern auch Chöre von Buchal und Hans 
Klaus Langer bringen will. Die Schlefifche Landesmuſikſchule ift 
unter der Leitung von Prof. Boell mit einem heiteren Soliftenkonzert 
feiner Lehrkräfte beteiligt. An der vorgelehenen Chorfelerftunde 
wird außer dem Meiſterſchen Gefangverein auch der Spiterfche 
Gelangverein Breslau teilnehmen, fo Daß diesmal die fchlefifche 
Chorkultur mit ihren maßgebenden Vereinen in Ericheinung treten 
wird. : 

Zwei Konzerte werden von den mufikalifchen Kräften der Stadt 
Görlig durchgeführt. So ІП die Aufführung eines modernen 
Oratoriums »Der reiche Tag« von Paul Höffer dem Städtifchen 
Chor und dem Städtifchen Orcheſter von Görlit unter der Leitung 
von Eberhard Wenzel vorbehalten. Als Ausklang des Feftes ift 
eine fröhliche Orcheftermufik des Städtifchen Orcheſters unter 
Kapellmeifter Walter Schartner vorgefehen. Obwohl die Programme 
der Konzerte in ihren Einzelheiten noch nicht endgültig feſtſtehen 
und auch die Frage der mitwirkenden Soliſten, es ſind Prof. Georg 
Kulenkampff (Violine) und Prof, Edwin Fifcher (Klavier) in Ausficht 
genommen, noch nicht beftimmt Ift, fo verfpricht doch [chon dieler 
Umriß ein reiches, vielfeitiges mufikalifches Erleben in diefen 
Tagen, das mit feinen verfchiedenen mufikalifchen Möglichkeiten 
und Anfprüchen einen ebenfo großen Teilnehmer- und Belucherkreis 
intereffieren dürfte. Auch die HJ. ІП diesmal wieder mit einer 
Morgenfeier eingefchaltet, an der eine kleine Kantate von Frit 
Kofchinsky zur Aufführung gelangen foll. Dr. L. H. 


* 


Oper und Konzerte in Breslau 


Die in Kriegszeiten immer bemerkenswerte Erfcheinung eines еге 
höhten lebendigen Theaterbefuches wurde als Hochkonjunktur auch 
іп den Monaten Februar-März von unferer Oper durch weitere Auf= 
nahmen zugkräftiger Repertoireftücke gefchäftstüchtig ausgenutzt. 
Beethovens »Fidelio«, der in feiner bewährten alten Infzenierung 
unter der temperamentvollen Leitung Philipp Wüſts erfchien, kann 
zwar in diefer Reihe als Ausnahme gelten. Lifelott Ammermann, 
Margarete Kalz, Rudolf Strelet, Hans Kicinfki, Franz Hahnenfurth 
und Paul Schmidtmann ließen mit ihren bekannten Qualitäten die 
hohen feelifchen Werte der Oper voll zur Geltung kommen und 
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vermittelten eine nachhaltige Aufnahme. D’Alberts »Tiefland« fowie 
Mascagnis sCavalleriac und Leoncavallos »Bajazzo« bewährten wieder 
ihre nervenreißende Schlagkräftigkeit. »Tiefland« erfuhr durch 
Dr. Herbert Lindner eine fehr blutvolle elaftifche Wiedergabe, die 
einen Teil ihres temperamentvollen Elane den beiden Gäften Mar= 
garethe Bäumer als Martha und Hans Grahl als Pedro zu verdanken 
hatte. Von den beiden Italienern hatte man nur dem Bajazzo eine 
regieliche Betreuung angedeihen laffen. Heinz Rückert hatte die un= 
heimlich dramatiſche Atmofphare auf das Außerfte konzentriert, fo 
daß die fchauerliche Entipannung am Schluß explofivartig wirkte. 
Kapellmeifter Schmidt=Belden ift für die Mufik der rechte routinierte 
Dolmeticher. Darftellerifch waren hier Lifelott Ammermann, Rita 
Weife, Carl Erich Ohlhaw, Hans Erich Born ausgezeichnet in Form. 
In einer Lohengrinaufführung erſchien Kammerfängerin Käthe 
Heidersbach als Сай, Ihre Ella hinterließ wieder einen ausgezeich= 
neten Eindruck einer hochkultivierten innerlichen künſtleriſchen Pers 
fönlichkeit. Die Oſterwoche brachte wie alljährlich Wagners Bühnen⸗ 
weihfeſtſpiel »Parfival«, deffen alte Infzenierung durch den fchlichten 
würdevollen Ernft und die Reinheit der Stimmung wieder fympathifch 
berührte. Die Aufführung unter Kapellmeifter Carl Schmidt-Belden 
war innerlich bewegt und warm durchlebt. Carl Erich Ohlham als 
Parfival, Hans Kicinfki als ausgezeichneter Gurnemanz, Franz 
Hahnenfurth als Amfortas und Margarethe Bäumer als Kundry 
ließen es nicht an innerer Sammlung und Ichöner fangerifcher Ges 
ftaltung fehlen, um der Aufführung eine ftimmungsvolle Abrundung 
zu geben. 

Entgegen der Belebung des Opernbefuches hat das Konzertleben 
noch nicht den gleichen Umfang und auch nicht das gleiche Intereffe 
wie in ruhigen Zeiten des Friedens erreicht. Die Privatinitiative der 
Künftler und Konzertveranftalter hält fich hier zurück. Eine Auss 
nahme bilden natürlich die Abende namhafter auswärtiger Virtuofen, 
die regelmäßig jeden Winter erfcheinen und deren Darbietungen bes 
fondere Glanzpunkte bedeuten. So zeigte der Liederabend von 
Heinrich Schlusnus das gewohnte Bild eines großen künſtleriſchen 
Ereigniffes. Der ausgezeichnete Pianift Wilhelm Kempff befitt in 
Breslau eine große Gemeinde, die den Zyklus feiner Beethovenz 
abende als befonders eindringliche Erlebniffe feiert. Der Geiger Vala 
Prihoda glänzte wieder durch feine eminente Virtuofität. Einen koft= 
baren Abend mit feinfter gefchliffener kammermufikalifcher Kultur 
vermittelte das Quartetto camerale di Roma. Es ift lange in 
Breslau kein Kammermufikenfemble von diefem hohen Grad der 
Vollendung und einer folch berückenden klanglichen Differenzierung 
gehört worden. Mit der Wiedergabe eines Quartetts von Boccherini, 
des a=moll=Quartetts von Brahms und des einzigen Streichquartetts 
von Verdi errangen fie einen einzigartigen Erfolg, der lange nach⸗ 
halten wird. Der Klavierabend der auswärtigen Pianiftin Hedwig 
Schleicher hinterließ keinen mefentlichen Eindruck. Hingegen übers 
zeugte wieder der Breslauer Pianift Gerhard Schael von dem Fleiß 
und dem Ernft feines Strebens. Ein verheißungsvolles Debut gab 
der junge Pianift Gerhart Münch mit einem anfpruchsvollen pro- 
gramm. Trotz feiner Kriegsdienfte iſt auch Hans Pifchner weiter als 
Cembalift eifrig bemüht, feine Bachpflege fortzuführen und zu pera 
vollkommnen, Er bot an einem Abend Bachs berühmte Goldbergs 
Variationen in einer mufikalifch fehr fauberen Form. Der Spiterfche 
Männergefangverein brachte mit feinem Orchefter unter der fehr 
flüffigen und beſchwingten Leitung von Dr. Heribert Ringmann eine 
Ichöne feffelnde Aufführung der Haydnichen Schöpfung heraus. Das 
Soliftenterzett beftand aus Carola Behr, Carl Brauner und Bruno 
Sanke. Eine ſchöne Gabe befcherte ein Nachmittagskonzert der 
Schlefifchen Landesmufikfchule. Auf Veranlaffung von Prof. Boell, 
der ein befonderer Bachkenner ift, führte hier der Anftaltschor unter 
der Leitung von Hermann Buchal Bachs kleine Meffe in A=dur auf. 
Das Werk ift erft vor einigen Jahren wieder an das Licht der Offent⸗ 
lichkeit gezogen worden und erlebte nun auch in Breslau feine Erfts 
aufführung. Diefes kleine Werk ift zufammen mit drei anderen gleich= 
artigen МеПеп neben der Kompofition der Hohen Мейе in h-moll 
wohl als Ergebnis feiner Befchäftigung mit der italienifchen Мебе 
kompofition noch in der Reifezeit vor den großen Werken Bachs 
entftanden. Es hinterließ bei diefer Aufführung durch die Weichheit 


der Melodik von unverkennbar italienifcher Prägung und die eins 


dringliche Kraft feines religiöfen Empfindens durchaus nicht деп 
Eindruck einer Nebenarbeit. Der Chor fang fehr ausdrucksvoll und 
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Johannes Rietz. Johannes Rietz ift noch eine der jüngften 
Begabungen unferer gegenwärtigen ſchleſiſchen Komponiften= 
Seneration, die nach mehreren größeren Erfolgen ſich nachdrücklich 
durchzufetzen beginnt. Rietz ift feit 1935 Meifterfchüler von Paul 
Graener und erhielt fchon 1937 eine Prämie der Preußifchen Akademie, 
der dann im Jahre 1938 die Verleihung des Mufikpreifes der Stadt 
Düffeldorf und die Uraufführung feiner Rhapfodie für Orgel und 
Orchefter auf dem erften Reichsmufikfeft in Düffeldorf folgte. Das 
Werk wurde im letten Winter in Breslau von Generalmufikdirektor 
Philipp Wiift in einem Pbilbarmonie-Konzert aufgeführt. Rietz wurde 
1905 in Breslau geboren und erhielt feinen erften pianiftifchen und 
theoretifchen Unterricht durch feinen Vater. Sein Schaffen fand vor 
allem bei dem Kapellmeifter des Breslauer Senders, Ernft Prade, 
ftarke Anerkennung und Förderung, fo daß Rietz 1933 ftändiger 
Mitarbeiter und 1936 Chorleiter am Reichsfender Breslau wurde. Rietz 
fcheint eine ausgefprochen finfonifche Natur zu fein, denn es liegen 
an Werken bisher von ihm vor drei Sinfonien, ein Divertimento für 
Streichorchefter, die bereits genannte Orgelrhapfodie, eine Mufik zu 
Goethes Fauft, Kammermufik ſowie mehrere Hörfpielmufiken. Eine 
tinzerifche Toccata wartet noch der Uraufführung. 


——_ س 


ftraff, auch das Orchefter beherrfchte feine Aufgabe ausgezeichnet, 
und Die Soliften Barbara Preisker, Annemarie Ruchat, Alois 
Tinfchert und Gerhard Frei zeigten fich mit dem Geifte Bachs recht 
vertraut. Die Aufführung war eine verdienftvolle Unternehmung, 
die den Sonntag-Nachmittagkonzerten der Landesmufikfchule weitere 
Aufmerkfamkeit fichert. 


Von den Orchefterkonzerten der Schlefifchen Philharmonie kamen 
das fiebente Philharmonifche Konzert unter Generalmufikdirektor 
Philipp Wuüſt zur Durchführung, in dem er erftmalig Bruckners 
Achte Sinfonie in der ungekürzten Originalfaffung dirigierte und 
damit feine fchon in den letzten Jahren begonnene Bruckner= 
reftauration fortfetzte. Im Unterfchied zu anderen Sinfonien hatte 
die Achte keine wefentlich einfchneidenden Veränderungen erlitten. 
Wiift ftellte fie in ihrer ganzen mächtigen Größe dar. Soliftin Dieles 
Konzerte war die Geigerin Martha Linz mit dem Violinkonzert von 
Brahms. Auch das fünfte und fechfte Volksfinfoniekonzert unter 
Prof, Hermann Behr brachte Neuigkeiten. Einmal eine »Dramatifche 
Fantafie für Orchefter« op. 8 des als Korrepetitor und Kapell= 
Meifter an unferer Oper tätigen Hans Simon unter der Leitung 
des Komponiften, der in feinem Werk einen umfangreichen inftru= 
Mentalen Apparat zu einem bunten melodifchen Epifodenmechiel 
Aufbietet. Die »Konzertante Serenade« von Walter Jentich zeigt 
in ihrem wahrhaft konzertanten Übereifer keinen formalen Zu= 
lammenhalt, ſondern verliert ſich in einer unruhigen Spielerei. 
Sehr temperamentvoll und blühend ließ Prof. Behr Dvoraks 
Sinfonie »Aus der neuen Welt« erklingen, und mufizierte auch 
Mozarts »Jupiter = Sinfonie« und Strauß’ »Don Juan« mit ent= 
¡Prechender Einfühlung in die verfchiedenen mufikalifchen Atmo= 
Pháren, Dr. Joachim Herrmann. 


* 


Viertes Oftland-Mufikfeft der Stadt Hindenburg 


Trotz Kriegszeit führte die Werkſtadt Hindenburg vom 3. bis 5. März 
ihr viertes Oftland=Mufikfeft durch, das neben dem eigentlichen 
Sroßen Schlefifchen Mufikfeft nun fchon ein eigener fefter Begriff 
felbftändiger kultureller Eigenkraft und energifchen Kulturmillens im 
Induftriegebiet des fchlefifchen Oftens geworden ift. Wie ftets, kam 
auch diesmal ein fchlefifcher Mufiker zu befonderer Würdigung und 
Geltung. Prof. Fritz Lubrich, dem hochverdienten Kulturpionier und 
Schützer des Kattowitzer deutſchen Mufiklebens während der Jahre 
der Abtrennung, war eine Feierftunde eingeräumt worden, in der 
Lubrich ſelbſt eigene Orgelwerke, feine Präludium und Paffacaglia 
N a-moll, {оге romantifche Tonftücke zum Vortrag brachte. 
چ‎ argarethe May fang Lieder, und Erich Peter dirigierte mit dem 
StAOtifchen Chor einen Hymnus. Das Feft brachte weiter ein Sinfonie= 


konzert des Orchefters des Oberſchleſiſchen Landestheaters unter 
der Leitung von Generalmufikdirektor Hans Weisbach, Wien, mit 
der Uraufführung der zweiten Sinfonie des Breslauer Komponiften 
Hans Simon, dem Klavierkonzert von Pfitzner und dem Orgelkonzert 
des jungen Karl Michael Komma, ſowie einen Kammermufikabend 
von dem Geiger Peter Effer und dem Pianiften Dr. Hans Weber mit 
Violinfonaten von Baecker, Furtwängler und Strauß. Ein großes 
Chorkonzert mit der Aufführung des Oratoriums »Der neue Tag« 
von Paul Hoeffer unter Kapellmeifter Erich Peters befchloß die feft= 
lichen Mufiktage, die bemerkenswert aufgefchloffen dem Schaffen der 
Gegenwart gewidmet waren. 


| VORGESCHICHTE | 


Nach bisheriger Auffaffung wurden auch die älteften fchlefifchen 
Heilquellen erft feit dem Mittelalter ausgeniift. Langjährige Unter= 
fuchungen durch das Landesamt für Vorgefchichte Breslau (Leitung 
Dr. F. Geſchwendt) brachten den Nachweis, daß faft alle ſchleſiſchen 
Heilquellen, fogar viele heute aus der Mode gekommene, den vor= 
und frühgefchichtlichen Menfchen bekannt waren, von ihm auf 
gefucht und ftändig ausgenützt wurden. Ganz befonders wichtig 
erfcheint der für den oft verkannten Often gelieferte Nachweis, daß 
verfchiedene Heilquellen fchon in rómifcher Zeit von fchlefifchen 
Wandalen mit guten Brunnen=Faffungen verfehen und ftändig 
gebraucht wurden. Der eingehende Nachweis wird іп der Jahres= 
fchrift des Schlefifchen Altertumsvereins »Altfchlefien« VIII geführt. 


* 


Wenn die Anteilnahme an kulturellen Arbeiten ein Gradmeffer für 
die Haltung eines Volkes in kriegerifchen Zeiten bildet, fo reden 
die vom Landesamt für Vorgefchichte Breslau bekanntgegebenen 
Zahlen eine Deutliche Sprache. Von den im Jahre 1939 aus allen 
Schichten der Bevölkerung gelieferten taufend Fundmeldungen in 
den Bezirken Breslau und Liegnit entfällt nämlich die kleinere Hälfte 
in Höhe von 486 auf das erfte, die größere Zahl von 514 Meldungen 
Dagegen auf das zweite Halbjahr. Die Meldungen find alfo während 
des Krieges fogar angeftiegen! 


* 


Auf Jauer kommt die Trauerkunde, daß der langjährige Betreuer 
des Heimatmufeums, Juwelier Fedor Neumann, im 81. Lebens- 
jahre verftorben ift. In Heft 3 des Jahrgangs 1939 diefer Zeitichrift 
brachten wir eine Würdigung der Heimatarbeit des Verftorbenen. 
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In der vom Landeshauptmann von Schlefien zufammengefaßten 
Reihe »Arbeiten zur fchlefifchen Landesforfchung« erfcheinen: »Z ei t= 
fchrift des Vereins für Gefchichte Schlefiens«, her= 
ausgegeben von Erich Randt; »Altfchlefien«, Mitteilungen des 
Schlefifchen Altertumsvereins, herausgegeben von Hans Seger; 
»Kunft und Denkmalpflege іп Schlefien«, heraus= 
gegeben im Auftrage der Provinzialvermaltung vom Provinzial= 
konfervator; »Die Hohe $ ёга б е«, Schleſiſche Jahrbücher für 
deutſche Art und Kunft im Oſtraum, herausgegeben von Guftav 
Barthel; »Schlefifche Heimat«, herausgegeben im Auftrage 
des Schleſiſchen Bundes für Heimatſchutz von Bernhard Stephan. 
Eine ausführliche Würdigung der Jahrbücher werden wir veröffent- 
lichen, wenn die gefamte Reihe vorliegt. 


Sammelheft zum 112. Jahresbericht der Schleſiſchen Gefellfchaft für 
vaterländifche Kultur 1939. Breslau (Verlag Hirt 1940), 97 S. 
Diefes erfte Sammelheft der Breslauer Gefellfchaft vereinigt eine 
Reihe wichtiger Vorträge, die in ihren Sonderfchriften keinen Plat 
gefunden haben. Von ihnen werden heute die umfangreichen Dar- 
legungen von Obft über »das Deutliche Kolonialbegehren, feine 
Seographifchen Grundlagen und Ziele« die ftärkfte Anteilnahme 
beanfpruchen. Für Schlefien find noch zwei andere Arbeiten von 
befonderer Bedeutung: Spangenberg, Die eifenerzführenden Schichten 
des oberen Teiles im nördlichen Oberfchlefien, und Pax: Die Dirs= 

dorfer Schwefelquelle und ihre Fauna. 


* 


Siegfried Kühn: Der Hirfchberger Leinwand und Schleierhandel 
von 1648-1806. Breslauer hiftorifche Forfchungen. Heft 7. 
Verlag Priebatfch, Breslau - 1938, 158 S. 


Diefe umfangreiche Unterfuchung aus der Schule Hermann Aubins 
baut in erfter Linie auf den Akten der Hirfchberger Kaufmannfchaft 
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Runſt⸗ 


und 


Denkmalpflege 
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auf, um ihre Gefchichte in dem Jahrhundert zu befchreiben, in 
welchem fie an die Spite der fchlefifchen Leinenausfuhr trat. Ihr 
Handel umfpannte damals über die fchlefifch-böhmifche und 
=mährifche Grenze hinweg den gefamten Sudetenraum, zahlreiche 
europäifche Länder und Uberfeegebiete. Die Umftände, unter denen 
fich gegen Ende des 18. Jahrhunderts und vor allem nach der Jahr- 
hundertwende fein Niedergang vollzog, find auch für heutige Uber= 
legungen noch bedeutfam. 


* 


Werner Trillmich: Siedlung uno Wirtſchaft im Hergebirgslande. 
Breslauer hiftorifche Forfchungen. Heft 11. Verlag Priebatfch, 
Breslau - 1939. 139 S. 


Trillmich hat feiner vor dem Herbft 1938 gefchriebenen Arbeit das 
Ziel geſetzt, an einem landfchaftlich begrenzten Beifpiel die kulturelle 
Einheitlichkeit über den Sudetenkamm hinweg und damit »das Recht 
des deutichen Volkes auf feinen felbftgefchaffenen Lebensraum« 
erneut zu erweiſen. Das ift ihm für die ganze lange Zeit, deren 


Bearbeitung er fich unterzogen hat, vollauf gelungen. Tfchechifche 
Einflüffe traten immer nur am Rand oder vorübergehend in Erz 
ſcheinung. Eine befondere Bereicherung erhält diefe ebenfalls von 
H. Aubin angeregte tüchtige Schrift durch ihre zahlreichen gründ= 
lichen Karten. 


* 


Heinrich kretichmayr: Maria Therefia. L. Staadimann=Verlag 
Leipzig, 1938. 313 S. 


Diefes ſchöne, warm geſchriebene und dem Vorkämpfer geſamt⸗ 
deutſcher Gefchichtsanfchauung, Н. v. Srbik, gewidmete Buch follte 
in dielem Jahr 1940 auch in Schlefien viele Lefer finden, Denn die 
Gefchichte diefes Landes ift nicht zu denken ohne das zähe Wider= 
fpiel des großen Friedrich und feiner großen Gegnerin, über deren 
menfchliche und politifche Entwicklung Kretichmayrs Darftellung 
unterrichtet. Die dem Buch beigegebenen Dokumente führen un= 
mittelbar in Maria Therefias Wefen ein. 


ж 


Hans Joachim Helmigh: Oberfchlefifche Landbaukunft um 1870. 
Verlag für Kunftwiffenfchaft, Berlin 1937. 296 S., Ortsverzeich⸗ 
nis und zahlreiche Abbildungen. 


Diefes mit prachtvollen Bildern reich ausgeftattete Buch betrachtet À 


die ländliche oberfchlefifche Baukultur in ihrer letzten einigermaßen 
unverfälfchten Periode zwiſchen 1750 und 1850, und zwar - nach 
einer Darlegung der Grundlagen im Dorfbild und Bauernhof - 
auf den Gutshöfen, im Herrenhaus, Kultbau, in den frideriziant= 
ſchen Siedlungen und den alten Induftriebauten. Die ruhige, aus= 
Sewogene Bauweiſe dieler Zeit läßt die {pater einfetzende Ver⸗ 
fchandelung um fo beklagenswerter, unfere eigene Verantwortung 
aber fehr deutlich hervortreten. Gerade angefichts der gewaltigen 
Aufgaben, die die Befreiung und Entwicklung Oſtoberſchleſiens mit 
lich bringen, dürften daher Helmigks Studien zu fehr zeitgemäßen 
Überlegungen anregen. 

Ein weiteres Ergebnis feiner umfangreichen Stofffammlung: »Faft 
alles, was an ländlichen Bauten aus der Zeit zwifchen 1750 und 1850 
Rang und Bedeutung hat, trägt in diefem Grenzland ein deutliches 
Geficht. im Holzbau find die kennzeichnenden Merkmale Kor: 
wiegend deutich, im Steinbau find fie es beinahe ausfchließlich.« 


‚ Ernft Birke. 


JUNGE KRÄFTE 


Schlefifches Schrifttum der Gegenwart - Verfuch einer Deutung 


Verwirrend ift die Fülle der zu unferer Zeit fchaffenden fchlefifchen 
Kiinftler. Die »Schlefifche Dichtung der Gegenwart« nennt weit 
über einhundertfünfzig Namen - ohne damit im geringften den 
Anfpruch auf Vollftändigkeit zu erheben. Und jedes Jahr erheben 
ch aufs neue und oft unerwartet und in ihrer Stärke verblüffend 
Neue Stimmen aus unferem Lande. Eine Gefahr allerdings iñ 
damit verbunden: Daß es nicht gelingt, diefe Fülle zu binden, dab 
ie bunten und leuchtenden Blumen nicht zu einem Strauß 
Zufammengefügt werden können. Und fo höre ich oft, wenn ich 
einem aus dem Reich von unferen Künftlern erzähle, die Antwort: 
»Ja, ich weiß es - Ihr habt viele junge Kräfte, aber fie geben kein 
einheitliches Bild, fie widerfprechen fich in ihrem Schaffen. Das 
aber ermüdet uns ſchlleßlich; denn es ift nun einmal fo, daß der 
Menfch eine geroiffe Überficht zu haben wünſcht . .« 


Sollten wir nicht einmal verfuchen, denen, die fich um die Erz 
ħntnis unferes Wollen bemühen, eine kleine Handhabe zu geben, 
ihnen Hilfeftellung zu leiften? Sollten wir uns nicht bemühen, 
lefen ehrlichen Freunden unferes Schaffens beizuftehen? Dann 
pat es, das Gemeinfame der jungen fchlefifchen Literatur aufzu= 
Püren, Greifen wir wahllos in die Fülle der Namen! 


Hans Niekramiet trat das erftemal 1932 mit einem Gedicht= 
band vor die Öffentlichkeit. Es gärt darin; der arbeitslofe Dichter 
verfucht, mit den Problemen, die feine Not ihm ftellt, fertig zu 
werden. Es gelingt ihm nicht, Er fieht noch nicht das Ziel, Aber 
ungewiß fühlt der Held Paul Cimbolek eine Kraft in fich, die er 
freilich noch nicht einzufegen weiß. Dann kommt die »Kantate 
OS.« - ftark in der Form, wiffend um die Not des Grenzlandes 
und gerade daraus die Kraft zur Überwindung ichöpfend; denn 
zum erften Male blüht rein und ungetrübt in volksliedhaftem 
Ton der Gefang von der ganz ſchlichten, felbftverftändlichen Ver: 
bundenheit mit der Heimaterde darin auf. Diefer Gefang erhebt 
fich von neuem in den »Oderliedern«, Es folgen die »Bauern= und 
Bergmannsgefänge«, die in ihren drei Teilen - Der ewige Bauer, 
Im Chaos der Kohle, Die Grenze - von allem dem fagen, was 
nicht nur das Leben in Oberfchlefien, fondern in ganz Schlefien 
beftimmt. Hier alfo gelingt es dem Dichter, in einem ganz fchmalen 
Bande all das zufammenzufaffen, mas Schlefien bildete, Bildete - 
das weiſt auch gleichzeitig auf die Befchränkung hin, die fich der 
Dichter in der Erkenntnis der Stärke feiner Kunft auferlegt: Er 
befchränkt fich auf das Dafein, auf die Dinge, die wirklich um ihn 
find, auf die Kräfte, die bereits wirklam werden; aber er fingt nicht 
von den Zielen, zu denen alles diefes den ſchleſiſchen Menſchen 
hinführen foll, Er kennt diefes Ziel; es lebt als wache Sehnfucht 
in ihm: 


Wie im Kreife, den fie zu befchreiben 
niemals ruht, die weite Erde fruchtbar ift, 
follft Du felber blühn und Früchte treiben, 
bie Du Dich erfüllt haft und vollendet biſt. 


Das fteht als »Voripruch« im Gedichtband »Im Wandel des Jahres«, 
Und damit ift auch klar, was ihn nun treibt, gerade von den all= 
täglichen Gefchehniffen zu fingen: Es ift die verborgene Sehnfucht, 
aus der Erkenntnis aller diefer wirkenden Dinge zu größerer Klar= 
heit über das Ziel zu kommen und, vor allen Dingen, diele größere 
Klarheit - das iſt NMiekrawietz' Sendung - im ſchleſiſchen Menſchen 
zu erwecken. 


Ganz anderer Art als diefer Lyriker fcheint der Epiker Arnold 
Ulit zu fein. Zahlreich find feine Romane und Kurzgeichichten, 
Die abenteuerlichften Fahrten ließ Uli feine Helden ausführen — 
Fahrten in die Weite der Welt und Fahrten in die Weiten des 
Herzens. Nie fcheint er daheimbleiben zu wollen. Auch feine 
Sprache iſt abenteuerlich kühn - niemals karg, ſondern erfüllt von 
kraftvollen Beiworten, übertreibend beinahe, Erbarmungslos gewalt= 
tätig werden die Seelen der Menfchen zur Schau geſtellt - niemals 
freilich in der fezierenden Art einer vergangenen Zeit, ſondern in 
ihren Handlungen und Taten und Untaten. Was treibt Ulitz zu 
Diefen Fahrten nach dem »Ararat« zu den »Barbaren«? Wiederum 
iſt es die Sehnfucht, die in der Heimat kein Genüge finden zu 
können glaubt, und die doch letztlich wieder zur Heimat führt. 


- Denn nach der großen Abrechnung im »Gaukler von London« 


erfchienen »der wunderbare Sommer«, ein Roman an der Oder, 
und »Der große Janja«, ein Roman aus Kattowitz. Alle jene Ulitz⸗ 
[chen Fahrten ins Abenteuer dienten fchließlich nur dazu, weltweite 
Gleichniffe für alles das zu bilden, was die Heimat ihm an Wunder= 
bar⸗unverſtändlichem bot, dienten dazu, Diele Gelchehniffe daheim, 
diele fchlefifchen Menſchen in ihrem Wefen zu erhellen. Und wer 
das einmal ahnte und nun in den letzten beiden Büchern beftätigt 
findet, der weiß auch auf einmal, daß alle jene »Fremden« der 
früheren Bücher nichts anderes ſind als verirrte Schleſier. 


Eine folche Heimkehr hat der junge Schlefier Stefan Sturm nicht 
nötig: Er lebt mitten unter den Menſchen feiner Bücher, und viele 
Gefchichten, die er erzählt, mag ihm die Mutter berichtet haben. In 
fchlichter Sprache ſchildert er das Leben im Dorf, am Oderſtrom, 
im Gebirge. Alles das iſt fein eigen. Der »Bärnbrunner Krug« ift 
wohl fein beftes Büchlein. Und doch bleibt es nicht nur bei der 
Schilderung: In faft allen feinen Erzählungen wacht die Sehnfucht 
nach einem Vorbild, nach Größe, nach Heldentum. Die Menfchen 
werden durch ihr einfaches, fchlichtes Handeln zum Symbol. So 
Der »Moorgánger«: Ein deutſcher Menfch, der von feinem Deutich= 
tum nicht fpricht, ſondern danach handelt. 
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Büro-Bedarfsges. Breslau inhaber Arnold von Kondratowicz 


Telefon: Sammel-Nr, 572 41 - Über 1000. qm Ausstellungs- und Lagerräume 


Wir liefern; 
Schrelbmasohinen 
Buchungsmaschinen 
Additionsmaschinen 


Rechenmaschinen 


Werbebriefdrucker 


Adresslermaschinen 


TauentzienstraBe 53 


Kartelen Feine Вгіеіраріеге 
Registraturen Füllhalter 
Drucksachen usw. 


Vervielfàitiger 
Registrierkassen 
Buchhaltungen 


Chaotifcher und undeutbarer wiederum fcheint das Schaffen des Hult⸗ 
fchiners Auguft Scholtis zu fein. Allein, das Buch »Kleine Reifen 
zu großen Zielen« klärt auf einmal alles! Scholtis fährt nach Berlin, 
nach Königsberg, nach Paris, nach Böhmen, zuletzt aber - In feine 
Heimat. Und dadurch wird der Titel des Buches in tieferem Sinne 
fymbolifch: Ziel ift immer die Heimat. 


Zum erftenmal in eindeutiger Klarheit und holzfchnittartiger Wucht 
wird die Geburt diefer Sehnfucht von Venatier, der jüngften 
Hoffnung ſchleſiſcher Dichtkunft, in feinem umfangreichen Buch 
„Vogt Bartold, Der große Zug nach dem Often« gefchildert. Diefes 
Buch hat die Befiedlung Schlefiens zum Gegenftand. Der Zug der 
Menfchen aus dem armen, gequälten deutichen Land und ihr Leben, 
ihre Niederlagen und Siege im Kampf um die Gewinnung neuer 
Heimat, find Gegenftand des Romans. Das Große an diefem Roman 
ІП das Zielbewußtſein, diefe Ahnung und diefes Willen von vorn= 
herein, daß eine Erlöfung aus allem Leid nur in der Gewinnung 
einer neuen Heimat gefunden werden kann. Und daß diefe Erlöfung 
wahrhaft gefunden wird. Es ift nun an dem Dichter, diefen Weg 
welter zu verfolgen und uns das große Epos »Schlefien« zu fchenken. 
Immer wieder, fehen wir, ІП es die Sehnfucht, die деп fchlefifchen 
Künfter treibt. Viele noch könnte man nennen: Wofgang Schwarz 
(Ekkehardkantate), Rakette (Drei Söhne). Aber es kommt nicht auf 
viele Namen an. Es genügt, in diefer Sehnfucht den Schlüffel 
gefunden zu haben, der bei dem einen mie bei dem anderen uns 


É 


Schlefifche 
ë 


das Tor Öffnet, das uns vielleicht die Schau verfperrte, Es galt zu 
zeigen, daß die Sehnfucht alle ſchleſiſchen Künftler verbrüdert. 
Freilich - diefe Löfung der uns geftellten Frage »Was eint Eure 
Dichtung?« gilt nur für unfere Zeit, gilt nur für heute, ift morgen 
vielleicht ſchon wieder überholt. Denn aus der Sehnfucht heraus 
muß ja einmal die Erfüllung wachſen. Vielleicht ift diele Zeit nah, 
vielleicht ift fie fern, wir mwiffen es nicht. Aber das eine miffen wir: 
Der Baum der Dichtung mag in anderen Gauen unferes Reiches reife 
Früchte tragen, köftliche Früchte - bei uns fteht diefer Baum erft in 
Blüte, Aber diefe Blüte ift Verheißung für die Zukunft, für einen 
Sommer der Reife, für einen Herbſt der ſchweren, duftenden Ernte. 
Und - wir haben keinen Winter zu fürchten ... 
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Meisterbetrieb 


Herrenausstatter - nur Straße der SA. 12 - Haus Huthmacher 


Gewährung von hypothehen 
Ausgabe von Dfandbriefen 
und Schuldverſchreibungen 


THEATER 


Breslauer Schaufpielhaus 


Der befte Beweis für die zielbewußte Arbeit des Breslauer Schau— 
ſpielhaufes find drei Uraufführungen, mit denen das Theater in 
Monatsfriſt aufwartete. 


Da erlebte man zunächft die Uraufführung des Stückes >D a $ 
Paradiesgärtlein« von Hermann Heinz Ortner. Es ift ein 
Spiel zwiſchen Traum und Wirklichkeit, eine heitere Legende von 
zwei Menfchen, die über einen Traum den Weg zum gemeinfamen 
Glück, eben zum Eheparadies, finden. Das Stück hat freilich nur 
Seringe dramatifche Impulfe, aber man lacht gern über die luftigen 
Einfälle des Dichters. 


Oberfpielleiter Kurt Hoffmann hatte es gewiß nicht leicht, dem 
Stück gerecht zu werden. Er löfte feine Aufgabe mit großem 
Geſchick und gab der Aufführung Leben und Deutung. Die Bühnen= 
bilder Lothar Baumgartens paßten fich dem Stück ausgezeichnet 
an. Es wurde fehr flott gefpielt. Der Beifall des Haufes war 
überaus herzlich. 


Juft Scheu und Peter A. Stiller haben mit ihrer Komödie >H ei m = 
lichkeiten«, die in diefen Wochen uraufgeführt wurde, fo recht 
ins Schwarze getroffen. Die Stimmung, die von ihrem Stück aus= 
Seht, ift leicht und befchwingt. Man merkt fogleich, daß hier Leute 
»vom Bau« am Werke gemefen find, denn der Dialog ift flott und 
Sefchliffen. Die Szenen find fehr gefchickt zufammengeftellt, fo daß 
man von Anfang an gefeffelt wird. 


Die Leichtigkeit und Beſchwingtheit, die das ganze Stück durchweht, 
kommt auch in der Infzenierung durch Werner Jantſch famos zum 
Ausdruck. Die vier Darfteller entledigen fich ihrer Aufgabe zur 
bollen Zufriedenheit. Man nimmt die Erinnerung an einen fchönen 
Abend mit nach Haufe. 


Einen weiteren bedeutenden Erfolg brachte die Uraufführung des 
Schaufpiels »Chriftian Әде Wet« von Arnold Krieger. In 
diefem packenden, hiftorifchen Drama fchildert der Dichter, der fich 
{chon als Verfaffer des Romans »Mann ohne Volk« einen Namen 
Semacht hat, den Freiheitskampf des tapferen Burenvolkes gegen 
die britifchen Unterdrücker. Das Schaufpiel Kriegers ift eine hoch= 
Aktuelle Sefchichtliche Parallele zur Gegenwart, in der wieder einmal 
die Briten um des eigenen Vorteils willen die Kriegsfackel ent= 
zündet haben. Gerade von diefem Gefichtspunkt aus verdient das 
Werk Kriegers heute befondere Beachtung. 


Wie eine großartige gefchichtliche Reportage rollt das Schaufpiel 

Kriegerg vor dem Zufchauer ab. Zwei Männer, der aufrechte Buren= 

General Chriftian de Wet, und fein ehemaliger Freund, der ver= 
lagene englandhörige Minifter Louis Botha, ftehen fich als 

Gegenfpieler gegenüber. Ihr Kampf bis zur gemaltfamen Ent- 

heidung macht den Inhalt des Stückes aus, das wohl bald feinen 
es über die deutſchen Bühnen nehmen wird. 


Oberfpielleiter Kurt Hoffmann hat fich des Stückes mit Liebe an= 
Senommen. die treffliche Infzenierung mar getragen von Der 
elementaren Wucht der politifchen Ereigniffe. Die Bühnenbilder 
Othar Baumgartens waren dem Schauplatz gefchicht angepaßt. 
Bei den Darftellern ift befonders die ausgezeichnete fchaufpielerifche 
eiſtung von Franz Michael Alland in der Titelrolle zu erwähnen. 
Der ftürmifche Beifall des Haufes war ein Beweis für die gute 
Шпаһте des Stückes. 


Se bekannte Filmftar Georg Alexander ftellte fich kürzlich den 
ш altera in dem Luftfpiel Ат Teetifch« von Karl Slobodas 
or. Das Stück, übrigens ein recht glücklich auf neu zurecht= 


білгі) Haussſuall %mba, Innenausbau 


Werkstätten und Ausstellungsräume: Breslau, SalzstraBe 35 


gemachtes uraltes Salonftückchen, gab Georg Alerander Gelegen= 
heit, alle Minen feines gepflegten und wohl abgemogenen Spiels 
als Liebhaber und Schmwerenöter fpringen zu laffen. Es gab viel 
Beifall für den Künftler und fein Enfemble. Herbert Lindner. 


* 


Luftfpiel-Premiere im Stadttheater Görlitz 

»Großer Herr auf kleiner Infel« betitelt fich dieſe reiz= 
volle moderne Robinfonade. Juft Scheu und fein Partner Albert 
Stiller haben mit diefer Luftfpielfabel manch erheiternde und auch 
lehrreiche Wirkung erzielt. Diefer liebenswürdige Spaß hat den 
Vorteil, daß man ihm eine tiefere Bedeutung nicht abfprechen kann. 
Die kürzliche Uraufführung in Leipzig wurde zu einem großen 
Publikumserfolg. Die Görliter Erftaufführung, unter der Spiel= 
leitung von Wolfgang Wendt, mit Bühnenbildern von Johanna 
M. Wifchnewsky, fand am 11. April ftatt. 


* 


Uraufführung im »Deutfchen Theater« Mähriſch-Oſtrau 

Das »Deutfche Theater« Mährifch-Oftrau (Intendant Kurt Labatt) 
hat als erfte deutſche Bühne das alleinige Uraufführungs= 
recht der dreiaktigen Kriminalkomödie »Rode ift anderer 
Meinung« von C. E. Kiefel erworben. Die Uraufführung 


fand am 3. April ftatt. 
* 


PERLEN-EDELSTEINE 


Frits Heinrich 


Goll Orff. chm l e de mei tie y 


Das altbewährte fachgeſchäft 
für feinen, echten Schmuck 
und fchönes Silbergerät 


Breslau 1 


Schweidnitzer Straße 51 


менен Hansen: won...) 


Inh.: R. Treupel / Fernsprecher 58251/52 | 


Weinhandlung // Festsäle 


Breslau! / Schweidnitzer Straße 16/18 


Die Handzeichnungen Menzel (fortſetzuns von der 2.Umfchlagfeite) 
Bereits die Wahl des Standpunktes ift für die Wiedergabe Menzels 
charakteriftifch: Auf dem Treppenpodeſt ftellt er fich fo, daß er 
aus dem dunkleren Treppenhaus fchräg gegen die erhellten 
Teile des Treppenhaufes blickt. So erfcheinen die architektonifchen 
Formen im Spiel des Lichtes, und durch das Licht erhält der Raum 
feine Bemegtheit, die in дет Auffteigen und Sichwenden der 
Treppenläufe beruht und in den reichen mit Putten befesten 
Geländern überfchäumt. Eine feine von bräunlichen über rofa zu 


Alfred fritiche, Buchhandlung 


Breslau 16, Tiergartenftraße 23 
(Scheltniger Stern) - fernfprecher Nr. 469 65 


fachbuchhandlung 


Medizin - Technik - Naturwrffenfchaften 
Schöngeiflige Literatur - Jugend/chriften 


£eihbiicherei Raiferftraße 15 
Laufend Aufnahme von neuerſchein ungen 


A ele 


WELT MARKE 
DES PORZELLANS 


Najade von Prof. F. Klimsch 
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hellgrau und meißlichen Tönen überfpielende Farbigkeit gibt dem 
Blatt feinen befonderen Reiz. 

Je weiter Menzel in feiner perfönlichen Stilentwicklung fortfchreitet, 
um fo freier und malerifcher wird дег Stil feiner Zeichnungen. Das 
Blatt vom Marktplatz in Linz (Abb. S. 87), das in die fpätere Zeit 
des Kiinftlers zu feten ift, gibt das Bild eines hellen, fonnigen 
Platzes mit geringften technifchen Mitteln wieder: Mit ganz wenigen 
Bleiftiftftrichen aber reichlicher Verwendung des Wiſchers entfteht 
ein filbriggrauer Gefamtton und die zarte Zeichnung vermag, trotz 
ihrer Einfarbigkeit, das farbige Leben des Straßenbildes zu 
vermitteln. in dem gelöften Stil feiner Spätzeit fchuf der Meiſter 
die ſchönſten Blätter, insbefondere auf dem Gebiete der Architektur- 
zeichnung. Hubertus Loffow. 


SCHLESIEN 
ZEITSCHRIFT FÜR DEN GESAMTSCHLESISCHEN RAUM 
HERAUSGEBER: DER LANDESHAUPTMANN SCHLESIEN 


Verantwortlich für den gefamten Inhalt: Karl Heinz Kreufel, Breslau; für Verwaltung, 
Wirtfchaft und Verkehr: Dr. Winand Gralka, Breslau; für den Berichtsteil: 
Karl Chriftian Droft, Breslau. Verlag: Gauverlag=NS=Schlefien G.m.b.H., Breslau 5, 
am Sonnenplatz. Druck: NS=Druckerei, Breslau 5, Sonnenftraße 10. Manufkripte und 
Befprechungsexemplare find nur zu fenden an die Schriftleitung Breslau 2, Garten- 
ftraße 74, im Landeshaus. Für unverlangt eingefandte Manufkripte und Lichtbilder 
übernimmt der Verlag keine Haftung. Die Rückfendung kann nur erfolgen, wenn 
ausreichend Porto beiliegt. 
Bezugspreis: Vierteljährlich 2,- RM. zuzüglich 4 Rpf. Beſtellgeld. Einzelheft 1,- RM. 
Beftellungen können bei jeder Buchhandlung ſowie bei jeder Poftanftalt aufgegeben 
werden, oder auch direkt beim Verlag Breslau 5, am Sonnenplatz (Poftichech= 
konto Breslau 74 822, Fernruf 525 51 und 52555). Anzeigenpreife (nur Seitenteile) 
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SUENESTIGIESWAER: BoE HAUS 
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BRESLAU - SCHWEIDNITZER STRASSE 8 - FERNRUF 28457 


Breslauer 


Meffe EA pee 


mit Landmaſchinenmarkt 
22. bis 26. Mai 1940 


Sondergruppen des Reichsnährftandes: 


Bäuerliche Ausftellung, Landmaſchinenlehrſchau Fi eh Schlefi 
Landestierfchau ngewe aus len 


Auskunft: Greslauer Meffes und Ausftellungs=Aktiengef. Breslau: Junketmfiv- 9. Auf 53714 


Breslau 16, Fernruf 433 41 |42 


Rich. Kiefer & Co. 


Reuschestr. 2, Laden und 1. Stock / Ruf 26241 е Fan modern + gut . Preiswert 


Bürobedarf / Papier- und Schreibwarenhandlung borealis ohm pia Ra РЕ 
Büromöbel aus Stahl und Holz, Schreibmaschinen Albrechtstr 21. nahe Haupipos 
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Sonderschau 
Das schönePorzellan 


in Verbindung mit „Der gedeckte Tisch” 


Vereinigte Dachpappen = fabriken 
Aktiengefellfchaft 


Breslau 1, Elferplatz 1a 
liefert: 
Bitumen =Emulfion »Webas« 
Jfolieranftriche Emaillit 
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Grundmafferdichtungen 
Jíolierungen gegen feuchtigkeit 
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Das jeidjen der Deutfchen Apotheke 


Fleiß und Arbeit, Treue und Juverläſſigkeit 


begründeten und erhalten das Vertrauen jur 


Deutſchen Apotheke 


Sianos - Radio | 


neu und gebraucht in allen Preislagen 


die 
Z ° führenden Konditoreien! 
o Erstklassige preiswerte Erzeugnisse 
Elegante behaglihe Ráume 
Piano- und Radiohaus 
Breslau 
Breslau 2, Schweidnitzer Stadtgraben 22 Straße der SA. 12 — Sdweidniizer Straße 53 


Neue Taschenstraße 34. Ruf 20136 Fernruf: Sammelnr. 39444 


CONTINENTAL- os 


BUROMASCHINEN Siegfried Schultze 


zum Schrelben, Rechnen und Buchen Breslau 5, Neue Schweldnitzer Straße 4 


Breslau 1, Friedrich-Karl-StraBe 21, Ruf 287 47 
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Geschw. = en Š es Sr Büromöbel 


BRESLAU 13, STRASSE DER sa.ıo Büromaschinen 
Bürobedarf 


Wer fein Büro gut eingerichtet, hat nie auf ,,Hoeniger' verzichtet ....! 


Gediegene Ве» Schönheit, Aüsw аһ, P 7 


зеб haglichkeit und sind die Geheimnisse unseres Erfolges 


a cI морад 
а рай — 2 tt Baden ee 
Arthur Walde ingenteurben-Unternehmung 


Gute Weine, auch außer Haus, frel Keller, billig 
Neuzeitlicher Straßenbau 
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Schweidnitzer Ste 27 gegen 25 Oper Breslau 1, Ofener Straße 24 Beton- und Eisenbetonbau 


Fernsprecher 20909 


Fick Beſucht bie ſchöne Blücherſtadt Ranth 


>) Dirett an ber Autobahn- Ein. und Ausfahrt gelegen 


Schonhals 


Bresiau1-Reufcheltr.51-Tel.56844 
2 š 6” 
— Klifchees 


Ständig eine grohe Schau 


empfiehlt seine be- 

lichen Räume für 
amilien- und 
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Aner kennt 
Inh.: Karl Obermair, langjähr. Pachter des Kurkauses Bad Reinera gute Küche. 
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Polstermöbel ^а i * Einfache und eleganteste Ausführung 
EIT1923 


< Kompl. Bridge-Garnit., Chrom-Couches, 
FF Sessel, Iee wogen, Betten u. Kinderbetten 


in reichster Auswahl 


Möbel-Feige · Neumarkt 17 | | Resins 


Fernsprecher Nr. 20323 


Betten 


Neue $veianlasen 


im Breslauer 


Seden Dienstag, Donnerstas und Gonntas: Billiger Tag! 


‚Wilpert ^6 Mohaupt jetzt Breslau 2, Bahnhofstrafie 2 / Ruf 25138 


Bürobedart . Büromöbel: Papier- BET Alles fürs Biro 


Budhandlung 


F йони LORENZ | 


Großes Lager in Büchern aus allen jweigen der Literatur BRES > KUPFERSCHMIEE DARE | 
garten der Landesaufnahme — Rutokarten 


‘Wenn in Breslau 


dann befuchen Ste die, Drei von frank’ 
1. Die große Schöne, Ring 19 
2. Die kleine feine, Ring 46 


3. Die alte Bekannte, Blúcherplas 12 
im Riembergsho! 


бафде фар für Mal- und Jeichengerütſchaſten š ° + 
Breslau 1, Taſchenſtraße 29-31 · fernruf 54682 Nenne y ank 


tur Modelle dos Amios „Schönheit dor 
Broslau 1, Ring 29, Eingang Ohlauer Straße, Ruf 23431 MDA 
Möbel für Jiiros, Kantinen, Gelolgschaftsräume, Porzellan, Bunzlauer Braunzeug, 2 
Bestecks, Beleuchiungskérper aus Holz u. a.m. 


Riegner & Hirschmann < 


A] TERMAK 
Schlesische Strafenbaugesellschaft K. -G. 


Telephon 27562 Breslau 2, Таџепбіепѕігабе 29 
Ausführung von Strafenbauarbelten aller Art vom Unterbau bis zur neuzeitlichen Strahendecke in Teer und Asphalt 
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